
Autna

sche
gade, t

fnahmen.

nur beste
abrika
ntere
er Str.
her 263

n. Rassiges
jnes Luxus
Tourenrad
Jahre G

rotem la

atik, Fre
neller, ver
komplettes

cke, Pumpe

zand v
hin ver

umsonst

in Tourem
rassigen,

zenrennem

N. 1
Garanſſe
impe
Klingel 0
terst
t!

l

eferw

Trag
zhrer v
e und n

uf 24

W

W

2

7

An

W

7

e 7 r 4halt

Nummer 90
Einzelpreis 10 Pfennig.

4
7 7c 2

Bezugspreis; n 27 e ger Zufteünng 250 S- M. aus
asgebüdr ſämttiugsrre Briefträger e bavr Beſtellungen S 9

und unſere Austräembindet den Verlag von Schadenerſatz Weh gegen
Zeitungsabbeſtellungen werden

zum 25. des Vormonats angenommen

Halle- Saale
bis Tarif

Anzeigenpreis:
6 Pfg. Die 3geſpaltene 90 a breite ReklameMillimeterzeile 79 Pfa

Erfüllungsort für alle Sachen
telephontſch übermittelte Jnferate übernehmen wir keine Garantie

Die 10geſpaltene 26 a breite Millimeterzelle 15 Pfg Kleine
Anzeigen 8 Pfg Familien Anzeigen 6 Pfg

Halle (Saale) Für Platzvorſchriften und

Geſchäftsſtelle halleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 27 801,
abends von 6 Uhr an Redaftion 25 609 u. 25610. Poſtſcheckkonto Ceipzia 20 512.

Montag, 16. April 1928

Sturmflug und Notlandung
Die Flieger arbeiten unermüdlich Das Flugzeu

kanadiſches Flugzeug auf Greenly
Durch Funkſpruch.

New York, 16. April.
Der kanadiſche Flieger Duke Schiller hat mit ſetnem

Vegleiter, einem Mitarbeiter der „Nordamerican Newspaper
Alliance“, Greenly Jsland erreicht. Arf Grund der erſten
nnterhaltungen mit den Fliegern iſt nunmehr der erſte Bericht
über den Verlauf des Fluges an die Außenwelt gelangt.

Die Flieger ſind bis Neufundland 38 Stunden geflo-
gen bei wechſelnder Temperatur und in meiſtens ſehr niedri-
ger Höhe. An der Küſte Neufundlands wurde das Wetter
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ſehr beſorgniserregend. Dicke Nebel ſetzten ein, die gegen Abend
aber wieder an Stärke verloren. Dafür traten Schneefall und
Sturm mit zeitweiligem Froſt ein. Damit kamen Stunden
höchſter Gefahr. Nach zwanzig Minuten Sturmflug ſahen
ſie unter ſich Land, das ſie aber kaum erkennen konnten; ſie ver
loren jede Orientierung. Am Freitag um 5.35 Uhr enideckten
ſie auf der Jnſel Greenly Jsland einen kleinen See, auf dein
ſie zu landen beſchloſſen.

chwer beſchädigt Ein
sland

Die Beſchädigungen des Flugzeuges ſind ſchwer. Von der
Landung auf dem Eiſe des Sees iſt vor allem der Unterbau
des Flugzeuges, das nicht mit den für die arktiſchen Gebiete not
wendigen Gleitflächen ausgerüſtet iſt, ſtark mitgenommen
worden. Unter der Wucht der Landung zerbrach das Eis
unter dem Flugzeug. Auch der Flugzeugſchwanz iſt be
ſchädigt.

Die Flieger haben ſich im Leuchtturm von Greenly Jsland
nicht allzuviel Ruhe gegönnt. Trotz Oſtwind und Schnee-
ſturm arbeiten ſie unermüdlich an den notwendigſten
Erneuerung am Flugzeug. Das Material dazu erhielten ſie vom
Leuchtturmwächter. Es iſt aber ſehr unwahrſcheinlich,
daß die Flieger nach New Hork werden ſtarten können, zumal
auch der herrſchende Sturm den Start unmöglich macht. Die
Flieger ſelbſt befinden ſich wohl.

Profeſſor Junkers hat heute morgen folgendes Tele
gram m erhalten: „Nächſt Gott verdanken wir den Erfolg des
geglückten Oſt-Weſtfluges dem glänzenden Flugzeug und
dem reſtlos zuverläſſigen Motor Jhrer Werke.
Jn Ehrerbietung bewegt, grüßen wir den genialen
Schöpfer der „Bremen. Hünefeld, Köhl, Fitzmaurice.“

Die „Bremen“ bittet um Erſatzteile
und Benzin

Durch Funkſpruch.
Newyork, 16. April.

Bei Hertha Junkers traf von den Fliegern auf Greenly
Jsland ein Telegramm ein, worin ſie ihr Erſtaunen aus
drücken, daß ihre bisherigen Telegramme, worin ſie um Erſatz
teile gebeten, nicht beantwortet ſeien. Es handelt ſg um einen
Propeller, Gleitſchlitten und 700 Kilo Benzol.

Hertha Junkers und Direktor Schüngel vom Nord
deutſchen Lloyd haben geantwortet: „Benzol folgt, Hertha Junkers
wird von Newyork nach Montreal fliegen, ſobald das Wetter es
erlaubt und wird von dort aus weitere Entſcheidungen treffen.
Wir halten euch über weitere Entwicklung und Pläne auf dem

Bitte Telegramme an Norddeutſchen Lloyd, Newyork,
icken.“

Hertha Junkers wird, wenn das Wetter günſtig, nach
Montreal fliegen, um ſich dann weiter zu entſcheiden. Erſatzteile
ſind, bis auf den Propeller, von Quebec aus, abgegangen. Man
weiß aber noch nicht, wie man den Propeller hinſchaffen ſoll.

e

(Weitere Nachrichten ſiehe 2. Beiblatt, Seite 2.)

Der Wahn der „Jntereſſenſolidarität“
des internationalen Proletariats

Eine Wahlrede Graf Weſtarps
Frankfurt (Oder), 15. April.

In einer deutſchnationalen Wahlverſammlung in Frankfurt
(Oder) führte Graf Weſtarp u. a. folgendes aus: Der GroßWahl-
tag des 20. Mai muß beſonders im Reich und in Preußen vor-
nehmlich zwiſchen den Sozialdemokraten und uns die Entſcheidung
bringen. Sozialdemokratie und Kommunismus ſind die eigent
lichen Gegner. Die Politik der Parteien der Mitte bekämpfen wir,
weil und ſoweit ſie im ſozialdemokratiſchen Gefolge ſteht. Wir
haben kraft unſerer Stärke und Bedeutung und kraft der Ueber
zeugung, dem Vaterlande beſonders wirkſam dienen zu können,
die Pflicht und das Recht, im bevorſtehenden Wahlkampf gegenden Pichbemetrauſchen Einfluß anzugehen, um ſo den uns zu

kommenden unmittelbaren Anteil an der Regierungsgewalt im
Reiche, in Bayern, in Württemberg zu behaupten, in Preußen zu
erringen. Dabei gedenken wir beſonders auch des von uns ge-
wählten, vom ganzen deutſchen Volke ſo hochverehrten Herrn
Reichspräſidenten, den wir nicht in die Lage verſetzt ſehen möchten,
Sozialdemokraten in die Regierung zu berufen.

Vornehmlich der Einfluß der Sozialdemokratie und die Rück-
ſichten der Mitte auf ſie haben zu jener Außenpolitik pazifiſtiſcher
Jlluſionen geführt, deren Fiasko jetzt ſo allgemein anerkannt wird;
ſie haben die deutſche Politik viel zu einſeitig auf das eine Ziel
einer bedingungsloſen oder doch nicht an die erforderlichen
deutſchen Vorbedingungen geknüpften Verſtändigung mit Frank-
reich eingeſtellt, ſie haben den Kampf gegen die Schuldüge die
Kraft genommen. Von der Sozialdemokratie droht die Gefahr, daß
das einzige kärgliche Machtinſtrument, das das Verſailler Diktat
uns gelaſſen, unſere Reichswehr, verkümmert und parteipolitiſchem

Machthunger ausgeliefert wird. Der Sozialdemokratie vornehm-
lich muß eine Wirtſchaftspolitik abgerungen werden, die durch
Stärkung des inneren Marktes die Landwirtſchaft, den gewich
tigſten Erwerbszweig und den für die Geſundheit des Volkes
unentbehrlichen Berufsſtand, mit ihr aber auch die Ernährungs-
freiheit des ganzen Volkes ſichern ſoll. Nur mit uns, nicht mit der
Sozialdemokratie, kann Sozialpolitik getrieben werden, die wirklich
heilt und hilft, weil ſie ſich fern hält von Forderungen, denen die
wirtſchaftliche Grundlage fehlt, und von Uebertreibungen, die
eigene Verantwortung ausſchalten. Der grundſätzlich religionsloſe
Staat marxiſtiſcher Demokratie und die religionsfeindliche Praxis
ſozialdemokratiſcher und kommuniſtiſcher Regierungen und Ge-
walthaber gefährden die chriſtliche Erziehung der Jugend und das
Elternrecht; der revolutionäre Bruch mit allen Ueberlieferungen
preußiſch- deutſcher Vergangenheit verdrängt im Parteiintereſſe den
vaterländiſchen Geiſt aus den Schulen. Nur wenn der Sozial-
demokratie ihr Einfluß genommen wird, werden wir das von uns
nun erſt recht geforderte chriſtliche Schulgeſetz und ſeine Durch
führung in den Ländern erreichen können.

Schweres Straßenbahnunglück
Berlin, 16. April.

Nach Schluß des Fußballſpieles im Deutſchen Stadion er-
eignete ſich an der Ecke der Rennbahn- und Heerſtraße
ein ſchweres Straßenbahnunglück. Ein Straßen-
bahnzug, der aus drei Wagen beſtand und voll beſetzt war,
wurde, die ſteile Straße herabfahrend, aus den Schienen
geworfen und ſtürzte dabei um. Bisher wurden 6 Tote
und 90 Verletzte feſtgeſtellt.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 50. Fernruf Amt Kurfürſi Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftieitung Verlao u. Druck von Otto Thiele, Halle-Saale

en“
Die freie Hand
Die Wahlvorbereitung des Zentrums.

Jeder lobt ſeine eigene Sache. Das iſt immer ſo ge
weſen und wird immer ſo bleiben. Auch auf der ung
des Reichsausſchuſſes des Zentrums, das ohnedies einen
beſonderen Hang zum Selbſtlob beſitzt, iſt dies in wirklich
erſchöpfendem Maße geſchehen. Man kann dieſes Seolbſtlob
mit Achſelzucken hinnehmen, denn ſchließlich gehört Klappern
zum Handwerk, und wenn die Klapper einmal nach rechts
droht und ein andermal gegen links geſchwungen wird, ſo
iſt damit ein gewiſſer Ausgleich geſchaffen. Allerdings muß
man ſagen, daß dieſer Ausgleich bei näherem Zuſehen durch
aus nicht ſo paritätſich iſt, wie die leitenden Herren vom
Zentrum es ihrer Wählerſchaft einreden wollen.

VDieſt man die programmatiſchen Ausfüh durch,
die der Prälat Kaas auf dieſer ReichsausſchußSitzung ge
macht hat, ſo ſieht man Licht und Schatten rechts und
links allerdings recht ungerecht verteilt. ß auch den
Freunden der Weimarer Koalition wird Un
liebſame vorgeworfen. Sie haben verſagt und ſich der Ver
antwortung entzogen, ſie klammern ſich an internationa
liſtiſche Jdeologien an und unterſtützen das neuauflebende
Beſtreben des Liberalismus, wieder einen Kultu zuentfeſſeln, und ſie gehen ſchließlich in ihren e
Wünſchen über alles Maß und Ziel heraus, das Deutſch
land unter der Herrſchaft des Dawespaktes geſteckt iſt. Das

alles aber wird in einem Tone geſagt, der nur allzu deutlich
den Wunſch erkennen läßt, die Demokraten und Sozial
demokraten mit Glaceehandſchuhen anzufaſſen. Gegen die
Mitarbeiter in der ſtaatsbürgerlichen Koalition aber t
man ſchon geradezu mit Fauſthandſchuhen los. Da b t
man ſich damit, daß die Deutſchnationalen zu Kreuz n
ſeien, daß ſie ſich den Richtlinien unterwarfen, ſie in
die Linie der Außenpolitik einſchwenkten und daß ſie endlich
auch beginnen, verfaſſungsrechtlich vollendete Tatſachen an
zuerkennen. Das iſt natürlich alles ein Gerede, das für den
Mann auf der Straße beſtimmt iſt und ſich von Demagogie
keineswegs frei hält. Das Zentrum weiß ſelbſt zu genau,
wie die Dinge liegen, und es täte beſſer, den Mund nicht zu
voll zu nehmen. Mit der einen Feſtſtellung, daß die
Koalition im Reiche wirklich fruchtbare ſachliche Arbeit ge-
leiſtet hat und in keiner Weiſe eine Geſinnungsgemeinſchaft,
ſondern nur eine Arbeits gemeinſchaft darſtellte, iſt alles dies
Gerede genügend entkräftet.

Man braucht ſich alſo damit weiter nicht aufzuhalten
und es bleibt nur zu fragen, wohin der Weg des Zentrums
nach den Wahlen geht. Die Antwort darauf iſt nicht ſchwer.
Das Zentrum behält ſich vollkommen freie Hand vor und
es wird der Seite den Handſchlag geben, die ſich am bereit
willigſten ſeiner Fuchtel beugt. Das Zentrum möchte bei
ſeiner Wählerſchaft den Eindruck erwecken, als ob es in
Deutſchland ſouverän ſchalten und walten könnte und ge-
wiſſermaßen in der Rolle einer umworbenen Frau ſei, um
deren Huld man bettelt. Ganz ſo iſt das ja nun doch nicht.
Gewiß, bei der Unklarheit der politiſchen Willensbildung in
Deutſchland hat das Zentrum die begründete Ausſicht, auch
nach den Wahlen wieder das Zünglein an der Waage zu ſein.

Jn volksparteilichen Kreiſen ſind Jdeen aufgetaucht, daß
es doch auch möglich ſein müſſe, einmal ohne das Zentrum
zu regieren, das nur durch ſeine Mittelſtellung und nicht
durch die Zahl ſeiner Mandate dieſe entſcheidende Rolle in
Deutſchland ſpielt. Dieſe 5 een ſind gedanklich richtig, aber
ſie laſſen ſich erſt dann pra.tiſch durchführen, wenn wir in
Deutſchland zu einer Sammlung der wirklich zueinander
gehörenden Kräfte gekommen ſind, und von dieſer Kräfte-
ſammlung ſind wir heute, da auch die Deutſche
Volkspartei daran iſt, das ſchwarze weiß-
rote Zeichen zu verlaſſen, beinahe ferner denn
je vorher. Aber immerhin ſollte auch das Zentrum ſich klar
darüber ſein, daß ſolche Jdeen, einmal ausgeſprochen, wir-
kende Kraft haben und daß auch die Zentrumsbäume nicht in
den Himmel wachſen können.

Was iſt das ſchließlich für eine Politik, die das Zentrum
betreibt? Mal ſo, mal ſo! Alles ſchöne Reden hilft nicht
darüber hinweg, daß das eine Politik des ewigen Kuh-
handelns iſt und daß es letzten Endes nur auf die Stärke
und die Nervenkraft der jeweiligen Partner ankommt, ob
das Zentrum Grundſätze aufrecht erhalten kann oder nicht.
Gerade der Kampf um das Schulgeſetz gibt dafür das beſte
Beiſpiel. Wiederum betont Kaas, daß das Zentrum an



ſeiner kulturpolitiſchen Einſtellung nicht rütteln und nicht
r laſſen und in jeder Koalition ſein chriſtliches Schul-
ziel unverrückt verfolgen werde. Glauben die Herren im
Zentrum und glaubt vor allem, das katholiſche Epiſkopat
wirklich, daß mit dem Marxismus und dem Freiſinn die
chriſtliche oder auch nur die katholiſche Schule in Deutſchland
zu ſichern ſei? Wollen die Führer der katholiſchen Partei
wi die Verantwortung dafür übernehmen, daß Mord
an Kinderſeelen fort und fort und ungehemmt geſchieht, daß
die chriſtliche Famtte weiter zerrüttet und daß die Ehe-
aeſetgebung bolſchewiſiert wird?

an kann ſich nicht, wie Pilatus, die Hände in Unſchu
waſchen, wenn es eine Möglichkeit gibt, ſolche verbrecheriſche
Entwicklung zu verhindern, und man dann dieſe Möglichkeit
nicht ergreift, um äußerer, um Parteivorteile willen. Jſt

das Gift des Marxismus und eines kraſſen Materialismus
ſchon ſo in die Reihen dieſer Weltanſchauungspartei einge
drungen, daß man um rein äußerlicher Machtpoſitionen, um
ein paar Tauſend Wählerſtimmen mehr oder weniger zum
Kuhhandel bereit iſt, bereit zum Kuhhandel mit den Par-
teien, die die erklärten und geſchworenen Feinde chriſtlicher
Weltanſchauung ſind? Man mag vielleicht auch aus der
Rede Kaas' heraus bis zu einem gewiſſen Grade zu
reichende Entſchuldigungen für eine eigentlich unverſtänd-
liche Koalitionspolitik des Zentrums in der Vergangenheit
finden, aber wenn das Zentrum dieſen Weg auch in der
Zukunft weitergeht, wo ſich ihm die Möglichkeit des anderen
Weges unzweideutig gezeigt hat, dann verläßt es den Boden,
auf dem es wurzelt, und dann verrät es die Grundſätze, auf
die es aufgebaut iſt.

Sozialiſtiſcher „Kulturwille“
Deutſche, ſo ſieht die Schule der Roten aus. Das iſt die „Erziehung“, um
derentwillen ſie mit allen Mitteln die chriſtliche Schulerziehung ſabotieren!

Die Sozialiſten haben eifrig das h bekämpft.
Warxum, das wird aus dem Zitat des „Echo vom Niederrhein“
deutlich, das den Jnhalt eines Liedes wiedergibt, das in den
ſozialiſtiſchen Schulen Wiens offiziell eingeübt wird. Jn dieſem
Gedicht, das den Aufſtand des 15. Juli vorigen Jahres verherr
licht, heißt es:

„Arbeitermörder, hört den G
Die Rächer ziehen ſchnell herbei,
Schon naht der Tag, da ihre Fauſt
Auf Euere Kbpfe niederſauſt.“

Das iſt das Lehrpenſum der Schulen, um deren Erhaltung
die Sozialiſten kämpfen, und um deretwillen ſie eine chriſtliche
Schulerziehung ſabotieren. Wenn man ſich weiter vergegen-
wärtigt, daß die Sozialiſten da, wo ſie die Gewalt haben, wie in
Mexiko, Prieſter verbrennen und rädern, dann muß
man allerdings fragen, ob bei dieſer r überhaupt noch
eine Zuſammenarbeit zwiſchen Zentrum und Sozialdemokraten
möglich iſt.

Was ſich die ſozialiſtiſche Preſſe an Hetze gegen die religiöſen
Gefühle leiſtet, wird aus einer Karrikatur der „Oberheſſ. Volks
zeitung“ deutlich, die anläßlich des Karfreitags ein Kreuz zeigt,
deſſen ſenkrechter Balken der Turm eines Wolkenkratzers und
deſſen wagrechter Balken ein Zeppelin- Luftſchiff darſtellt. An
dieſem Kreuz hängt ein Arbeiter, deſſen Blut in das Sektglas
eines feiſten Unternehmers tropft, der das offenbar als Abend-

lswein ſchlürfen will. Ob das Zentrum nach dieſem Angriff
auch noch weiterhin mit den Sozialiſten zuſammen in irgend
einer Regierung Kulturarbeit leiſten will

44„Wehrhafte Politik
Die großvölkiſche Tagung.

(WVon unſerer Berliner SHriftleitung.)
ka. Verlin, 16. April.

Der erſte Tag der neunten Tagung des vie Reichsaus
chuſſes! der Deutſchnationalen Volkspartei galt dem Thema
Wehrhafte Politik“. Graf Weſtarp, der Vorſitzende
er D. N. V. P., betonte noch einmal, daß die Deutſchnationalen
niſchiedene Gegner des heutigen Regierungsſyſtems ſeien und
lieben. Sie wären heute wie in Zukunft Gegner der Republik
ind hielten am monarchiſchen Gedanken feſt, auch wenn ſie ſich
erpflichtet hätten, nur mit den von der Republik als legal an-
rkannten Mitteln zu arbeiten. Der De nſt am Staate, ganz gleich,
vie er heute iſt, ſei für die Deutſchnationalen Dienſt am ganzen
Jolke. Es ſei falſch, aus dem Eintritt der Deutſchnationalen in
ie Regierung zu folgern, daß ſie ihren inneren Widerſtand gegen
as jetzige Regierungsſyſtem aufgegeben hätten. i ider
and beſtehe nach wie vor und der Ruf nach einer Reform der
Leimarer Verfaſſung verſtumme auch dann nicht, wenn man die
teform der Weimarer Verfaſſung mit den von ihr erlaubten
Kitteln betreibe. Die Deutſchnationalen kämpften gegen die un
ſchränkte Machtvollkommenheit der Parteien und des Parlaments
n dieſem Kampf, der auf die Erweckung der beſten Kräfte des

Feuilleton
Halle, 16. April.

Brahms-Feſt
„Stadtſchützenhaus“.

Erſtes Konzert.
An den Schluß dieſes Spieljahres hat die „Philharmonie“

in dreitägiges Brahmsfeſt geſetzt. Mit gutem Bedacht. Galt es
uch nicht mehr, dem Schaffen von Johannes Brahms in Halle
ne Bahn zu öffnen und von neuem auf die aſeniſgen Werke
eſes unſerem Muſikleben ziemlich ſpät eingefügten Tondichters
nzuweiſen, ſo ſchien es doch Bedürfnis, mit gerechtem Stolz
och einmal die erreichten Ergebniſſe in eindrucksvoller Formiſammenzufaſſen. Zweifellos hat die „Philharmonie“, ohne auf

ühere oder auf gleichzeitige Bemühungen herabzuſehen, einehe künſtleriſche Aufgate erfüllt, indem ſie unermüdlich dazu

eitrug, eine planmäßige Pflege der Muſik von Johannes
rahimns volkstümlich zu machen. Um die künſtleriſche Perſönlich-
it des kernigen Norddeutſchen tobt kein Streit mehr. Seine
tellung in der Entwicklung der Tonkunſt iſt jetzt klar umriſſen.
hne Entdecker von Neuland zu ſein, hat Brahms „Bachs künſt-
he Verkleidungen der Harmonie durch freie kontrapunktiſche
ihrung der Stimmen, Bethovens kühnſte rhythmiſche Bildungen
trätſelt und ſeinem Können einverleibt und dazu noch durch
rinken aus dem Jungbrunnen des Volksliedes ſeiner Melodik
ne Urſprünglichkeit und Wahrheit gegeben, wie ſie nur bei ſehr
nigen Meiſtern anzutreffen ſind.“

Gleich die Variationen über ein Thema (Antonius-Choral)
n Hahydn, die den erſten Abend im Saale des „Schützenhauſes“
öffneten, taten die Wahrheit der Riemannſchen Behauptungen
und. Welche erſtaunliche Summe muſikaliſcher Gelehrſamkeit,
cher ſich von Variation zu Variation üppiger entfaltender
richtum phantaſievoller Entwicklung! Dr. Georg Göhlers
ingemäße Ausdeutung legte das wunderbare Gewebe dieſer
ifoniſchen Vorſtudie ausgezichnet klar und ließ das Werk in
ner prächtigen Steigerung auslaufen. Sein Orcheſter die
erliner Philharmoniker folgte mit größter Auf-
erkſamkeit ſeinem Willen und bot den Aufbau in techniſcher
d klanglicher Vollendung.

Wenn das Doppelkonzert für Violine und Cello Allgemein-
t der r n Welt werden ſoll, dann muß es ſo auf-
führt werden, wie es an dieſem Abend geſchah. Dirigent,
rcheſter und Soliſten, die beide tadellos aufeinander eingeſpielt
rren, ſchienen eins zu ſein in der geiſtigen Erfaſſung dieſes
önen Werkes, das an alle Beteiligten die höchſten Anſprüche
llt. Selbſtverſtändlich, daß Henry Holſt (Violine) und
regor Pigtigorski (Violoncello) für ihre glänzende, von

deutſchen Volkes ziele, ſei die Stärkung des völkiſchen Bewußtſeins
die r Waffe. Freiherr von Freytagh-Loring-hoven ſprach über „Die außenpolitiſchen Möglichkeiten“. r
beklagte es, daß die deutſche Politik der Aufgabe nicht gerecht ge
worden ſei, vor die ſie die durch den Zuſammenbruch Deutſchlands
veränderte Weltlage ſtellte. Deutſchland habe die neuen Wege, die

ſich ihm öffneten, nicht beſchritten es habe nicht den Jnatürlichen Vurdekven en geſucht es z
faſziniert nach Bündnis unſerer Kriegsgegner geſchaut, und ſi
an die Entente anzugliedern verſucht. Die ſelbſtändige Handlungs.
weiſe nach Oſten ſei in den Anfängen ſtecken geblieben und w re

ebenfalls mit Konſequenz verfolgt worden wie die anderen
bietenden Möglichkeiten. Auch im Völkerbund habe das Reich es
verſäumt, ſich an die Spitze der neutralen Staaten zu ſtellen die
doch nur Führung wartete. Die Deutſchnationalen wollten
weder eine Feſtlegung nach der einen noch nach der anderen Seite
aber ſie wünſchten dem Reiche freie Hand vorzubehalten. Jetzt

be man es verſäumt, ſich mit dem Oſten, mit den überſeeiſchen
ächten, mit den ehemals Neutralen und mit Jtalien ausein-

anderzuſetzen. Man habe die Entente durch den Anſchluß Deutſch
lands an das Verſailler Mächteſyſtem nur noch geſtärkt. Der
Führer der Bis eckjugend, Sieveking ſprach über
„Seeliſche Wehrhaftmachung“. Er von der Not
wendigkeit der Kleinarbeit zur Erreichung des großen Zieles
der Durchdringung des Volkes mit nationalem Selbſtbewußtſein
und der Erweckung verſchütteter deutſcher Eigenart, um vor allem
die Jugend auf den Tag vorzubereiten, an dem ſich das deutſche
Volk aus ſeiner deutſchen Kultur auch einen deutſchen Staat
ſchafft.

Sie verſorgen ſich
Die republikaniſche Mehrheit hat für die preußiſchen Land-

tagsabgeordneten weiter zahlreiche Bequemlichkeiten und Er
höhungen bewilligt. Sie werden in Zukunft auch umſonſt fliegen
können. Hoffentlich laſſen bei den nächſten Wahlen die Wähler

jene Herren ſo fliegen, daß ſie nicht mehr zurückkehren.) Dem
Landtagspräſidenten Genoſſen Bartel wurden 8000 Mark Auf
wandsentſchädigung zugebilligt.

An politiſcher Verlogenheit
nicht

Die Linke läßt vollends die Maske fallen Wie fühlt ſi

zu übertreffen
das Zentrum in

dieſer Geſellſchaft, die in Wort und Bild unabläſſig das Chriſtentum durch
den Kot zieht?!

Während die berufsmäßigen politiſchen Laubfröſche als das
Endergebnis der Wahlen die Bildung der Weimarer Koalition
vorausſagen von der großen Koalition ſpricht man auffällig
wenig ſpielt ſich der Wahlkampf draußen im Lande in einer
ganz anderen Front ab. Selbſt bei einer flüchtigen Durchſicht der
Provin blätter erkennt man, daß die Sozialdemokraten, offenbar
auf höhere Weiſung hin, zum Wahlkampf gegen das Zentrumantreten, und das Zentrum ſelbſt bleibt in ſieſem Kampf keine

Antwort ſchuldig. Die „Schwäbiſche Tagwacht“, das
Organ der Sozialdemokraten Württembergs, gibt eine kleine
Koſtprobe davon, wie ſich Sozialdemokraten und Zentrum be-
kämpfen. Jn C Abwehr gegen die ſoziale Frage der
Linken erinnert eine kleine katholiſche Broſchüre an den wahren
Sozialismus der roten Genoſſen. Jn dieſer Broſchüre, die das
große Mißfallen der Roten erregt, heißt es: „Du und Deine
Genoſſen, Jhr haſſet nur das fremde Kapital, aber nicht das
eigene. Bebel hat ſeine ſchöne Villa in der Schweiz mit Park
und Bootplatz nicht gehaßt und ſie auch nicht erholungs-
bedürftigen Arbeitern überlaſſen. Singer hat ſeine Fabrik in
Berlin nicht gehaßt und nicht ſozialiſiert, ſondern iſt durch das
Blutgeld ſchlecht bezahlter Fabrikmädchen reich geworden. Adolf
Hoffmann hat ſeine Villa nicht mit anderen Kommuniſten ge
teilt, ſondern vorſichtigerweiſe auf ſeine Frau überſchrieben. Der
Hauptkommuniſtenführer von Rußland, Sinowjew, hat die
16 Zimmer, die er bei der Tagung in Halle beanſpruchte, nur
rationiert zugunſten ſeines fürſtlichen Hofſtaats. Und all die
ſozialiſtiſchen Arbeiterräte, die mit der Stadtkaſſe durchgebrannt
ſind, und die Nahrungsmittelbeſtände, die beſtimmt waren für
das hungernde Volk, geſtohlen haben, und all die Juden in
Eurer Partei ſind doch auch ſicher keine Mammonverächter.“

Leider fehlt in der Broſchüre das eine Zitat, daß nämlich
der ſozialiſtiſche Paradekandidat Singer einmal ſeinen
Arbeiterinnen, als ſie um Lohnerhöhung baten, erklärte, ſie
ſollten doch Ja die Straße gehen, und ſich dort einen Lohn-
zuſchuß verſchaffen! n

feurigem Schwung getragene Muſterleiſtung mit ſtürmiſchem
Beifall überſchüttet wurden.

Gleicher Jubel erhob ſich auch nach der Sinfonie in D-dur,
der durch Dr. Georg Göhler und die Berliner Philharmoniker
eine Wiedergabe gewidmet wurde, wie man ſie nur ſelten er-
fährt. Wundervoll wirkte die Einheitlichkeit, mit der ſich der
Grundcharakter des herrlichen Werkes heraushob. Alle Orcheſter

ruppen beeiferten ſich hier mit großartigem Erfolg, an Wohl-
lang und Durchſichtigkeit der Geſtaltung das Beſte zu ſpenden.

Prof. Dr. Kaiser.
—m-mSA *allclll'ſl'

„Rivalen des Ozeans“
„Verſiegelte Lippen!“

Schauburg, Gr. Steinſtraße.

Ein Geſellſchaftsdrama und ein Film, halb Hiſtorie, halb
Abenteuer in einem Kinoprogramm: was will man mehr!

„Rivalen des Ozeans.“ Old Englands und Amerikas
Kampf um die Seeherrſchaft wird geſchildert, wie er ſchon einmal,
um die Mitte des 19. Jahrhunderts, ſich abſpielte. Beide Staaten
ſenden eigens dazu erbaute Schnellſegler nach China, um dort ſich
den Rang abzulaufen im Wettbewerb bei der Vergebung der Tee-
transporte durch die chineſiſche Teeregie. Und die Chineſen ver-
anſtalten ein Wettſegeln: welches Schiff als erſtes Boſton an
läuft, das ſoll von fortan die Teeladungen erhalten. Der Ameri-
kaner läuft mit Mühe und Not als erſter durchs Ziel, nachdem
der junge Kapitän den letzten Lappen als Segel ſetzen ließ. Aber
„Oncle Sam“ ſiegt auf der ganzen Linie; denn die Tochter des
Reeders des engliſchen Rivalen gewinnt der amerikaniſche
Kapitän durch ſeine Energie.

Jn dieſem Film triumphiert die See. Vorzüglich iſt das
Leben an Bord des amerikaniſchen Klippers herausgebracht.
William Boyd gibt den Kapitän, und Elinor Fair iſt eine
ſchmachtende Lady im Krinolinenkoſtüm von einſt. Und Jackie
Coogan ſpielt mit!

„Verſiegelte Lippen!“ Das Schickſal eines Mannes, der, an
eine ſieche Frau gekettet, in einem hübſchen jungen Ding die Er
füllung aller bisher unterdrückten Wünſche findet. Jtaljenerin iſt
das Mädchen, eben aus der Kloſterobhut zum erſtenmal ins Leben
ausgeflogen, und Jtaliens Berglandſchaft gibt den Rahmen zum
Kennenlernen der kleinen Heiligen mit dem unglücklichen Maler
aus England. Zwei Menſchen gewinnen ſich lieb, um vom un-
erbittlichen Leben zu bald ſchon wieder getrennt zu werden. Jn
den ſtillen r kehrt Angelg zurück. Aber die Liebe ſoll
doch ſiegen: des Malers Gattin verſteht die zehrende Sehnſuchtihres Mannes, ſie will ſterben und ſtirbt, ihm z den Weg zum

endlichen Glück freimachend.
Die gelähmte, leidvolle Frau des Künſtlers

Maroff ihr Spiel lebt! Fred Lerch iſt der Maler, der dieSchönheit ſucht, und Mona Martenſſon die kleine unſchuldig

anſchmiegſame Jtalienerin. ne.

gibt Hilde

Wenn man ſich vergegenwärtigt, in welcher Weiſe die
Sozialiſten gegen die Kirche ankämpfen, dann iſt es durchaus zu
begreifen, daß das Zentrum den Sozialiſten die Maske vom
Geſicht reißt. Es iſt nicht ohne Reiz feſtzuſtellen, daß dieſelben
Sozialiſten, die als Brotherren die böſeſten Ausbeuter ſind, zu
gleicher Zeit eine internationale Hilfsaktion einleiten zur „Be-
kämpfung des Arbeiterelends im Dunkel des Urwalds“. Davon,
daß die Sozialiſten einmal gegen die deutſche Verſklavung ange
kämpft hätten, und daß ſie ihre Politik beiſpielsweiſe unter das
Motto: „erſt Brot, dann Reparationen“ geſtellt hätten, iſt bis zur
Stunde noch nichts bekannt geworden. Man ſieht, daß die Sozia
liſten an politiſcher Verlogenheit nicht zu übertreffen ſind.

Danktelegramm des italieniſchen
Königs an Hindenburg

Berlin, 16. April.
Der Reichspräſident hat von dem König von Italien folgen

des Danktelegramm erhalten: „Jch danke Jhnen, Herr Praſident,
vielmals für die Anteilnahme, die Sie mir bei dem ſchmerzlichen
Anlaß zum Ausdruck gebracht haben.“
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Die gold'ne Meiſterin
Wiener Operette von Brammer und Grünwald,

Muſik von Edmund Ehygsler.

Stadttheater.

Jm Dreivierteltakt hebt dieſe Operette an, im wiegenden
Rhythmus, in weichen, lockenden, ſehnſüchtigen Klängen, die
hindurchſchwingen bis zum Ende. Wien erſteht, mit ſeinem Froh-
ſinn und ſeinem Lächeln, mit ſeiner Anmut und mit er r ge
dämpften Uebermut, mit ſeiner Lebensfreude, die gemiſcht iſt mit
leiſer Melanholie. Dieſe Operette gehört zu den beſten derletzten Zeit, ſie iſt friſch und geſund in der d reich an
melodiſchen Einfällen, die nirgends das Triviale ſtreifen. De
Walzer dominiert, der berückende Wiener Walgzer, deſſen
ſchmeichelnde Akkorde und hinveißende Takte bezaubern. Man
chwelgt in Wohlklang, man ſpürt den muſikaliſchen Könner, der
hantaſie hat und ihr beſchwingten Ausdruck gibt, der das

Orcheſter delikat und modern behandelt, es zu ſtarken Wirkungen
hebt, ohne laut und aufdringlich zu werden, ſelbſt dort, wo flottes
Marſchtempo einſetzt. Die einfache Jdee es handelt ſich um
den gräflichen Traum einer ſchönen Goldſchmiedswitwe, die am
Ende einſihtsvollerweiſe ihrem ſympathiſchen Geſellen die Hand
reicht iſt diskret ausgeſponnen und in ein reizvolles Milieu
gekleidet.

Eine glanzvolle Aufführung verhalf dem liebenswürdigen
Werk zu großem Erfolge. Charlotte Wegener und Kurt
Schütt hatten ihre ſtärkſten Momente der Spielgzeit. Sie. be
rückend in der Erſcheinung, ausdrucksreich, beſeelt wie
nie zuvor. Jhre Stimme kraftvoll, hell jauchgend, mühelos
emporſteigend, mit dramatiſchen Akzenten, dann wieder innig
und ſchlicht. Er: friſch, natürlich, gewinnend, temperamentvoll,
voll Luſtigkeit und ein wenig Traurigkeit, blühend im W
mit vielen Nuancen. Aber auch die anderen vortrefflich: Max
Stojewſky in ſeiner femininen Trottelhaftigkeit, Otto
Tiedemann in fiaullſtaffähnlicher Typiſierung, Anni
Collini-Senden in ſehr komiſcher Derbheit, Marion
Kaufmann als lausbubenhafter Lehrling und die drei Kloſter
brüder Herlt, Zeugner, Paul Jungk. Dem Spielleiter
Herlt, der ſeine beſte Aufführung zuwege brahte, ein ernſtes
Wort: die Lokalanſpielungen ſind nicht nur überflüſſig und
provinziell, ſondern ungemein ſtörend. Die Wirkſamkeit iſt auch
ohne ſolche Effekthaſcherei gewährleiſtet. Das Orcheſter unter
Mees ſpielte vorzüglich, nur zerriß des öfteren der Faden mit

der Bühne. H. E. Weinsehenk.
Kunſtſtube Mende re 4). Jn der Kunſtſtube

Mende ſind von heute ab Oelgemälde und Aquarelle Kukats
ausgeſtellt. Die landſchaftlichen Motive der Malereien ſind faſt
durchweg der Stadt Halle und deren Umgebung entnommen. We
ſichtigung frei.

eine Frag
ſpielClub
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Der Wettergott hatte mit den Fußballern wenig Einſehen.
Ausgeſprochenes Aprilwetter, Schnee und Regen ſetzten die Sport
plätze in die denkbar ſhlechteſte Verfaſſung und ſtellten die Aus
tagung der Spiele in Frage. WackerGera war in einem
öxtrazug nach der Saaleſtadt gekommen, in der Hoffnung, er
folgreich abzuſchneiden. Nach den auswärtigen Preſſemeldungen
zu urteilen, mußte man Gera auch unbedingt Chancen ein
räumen.

Eine Stunde vor Spielanfang hatte der Regen aufgehört, un die ausgezeichnete Raſenflache des 98erSportplatzes

war ſpielfähig. Wenn t der ſchlechten Witterung über 6000
uer das Oval des Platzes umſäumten, ſo iſt dies der beſte

is für die Zugkraft der Spiele. Niemand dürfte ſein
gommen bereut wurde von ſeiten der Blauweißen
ein Spiel vorgeführt, das ſi die kühnſten Erwartungen über
waf. Es war Fußball in höchſter Vollendung.
Vacker vollbrachte eine glänzende Meiſterleiſtung und
errang ſich erneut aller Sympathien.Wiibe Mannſchaften ſtellten ſich dem Unparteiiſchen Shü tz

(Güſte:n) in der gemeldeten Aufſtellung. Vom Anpfiff weg ent
wickelte ſich

ein flotter Kampf.
Leicht im Angriff liegend unſer Vertreter dem Torhüter von
Fera oft Gelegenheit prächtige Abwehrleiſtungen zu zeigen. Jm
Verlauf des Spieles zeigte ſich immer riert die Gäſte die
in ſie geſetzten Erwartungen in keinem e erfüllten. Der

iſche iſter ſpielte ſich durch ſein überragendes Zuſammen
eine immer größer werdende Feldüberlegenheit heraus und

rm des öfteren das Tor in beängſtigender
Veiſe. Nur ſelten wurde Gera dem Wacker-Tor gefährlich, ihre
Angriffe konnten ſchon im Keime erſtickt werden. Jm Verlauf
eines gut vorgetragenen Angriffes köpft Thomas einen von
links hereingegebenen Vall den ſchon längſt fälligen Treffer in
feiner Manier ein.

Wacker demonſtrierte einen in Halle noch nie geſehenen
Flach- und Kombinationsfußball,

der die zahlreih erſchienenen Fußballenthuſiaſten zu ſpon
tanem Beifall hinriß. Entſcheidend für das Uebergewicht
der Einheimiſchen war die prächtige Störungs- und Auf
bhauarbeit der Verteidigung und Läuferreihe,
in der der Mittelläufer Riemann als spiritus rector Her
rarragendes leiſtete. Muſtergültig wurde Angriff auf Angriff

a und Thomas konnte wiederum im Verlauf eines
ſolchen Angriffes den zweiten Trnreffer für ſeine Farben
buchen. Vom Anſtoß weg liegt Wacker

ſchon wieder in Front.
hiewald gibt in Tornähe den Ball zu Bräutigam, dieſer
ſchlängelt ſich durch die Verteidigung und balanciert den Ball
ins Tor. Obwohl auch die Gerager ſt zeitweiſe durch gute

larbeit Luft ſchafften, konnten ſie niemals zu zwingenden
legenheiten kommen. Kagemann wurde nur ſelten be

ſchäftigt und fand kaum Gelegenheit, rettend einzugreifen.
ach der Pauſe dominierte Wacker und war ſtets tonangebend.

Venn die h en ihre Ueberlegenheit niht mehr zahlenmäßig
auswerken konnten, ſo lag das daran, daß der Boden durch den
wieder einſetzenden Regen ſchlüpfriger geworden war. Auf
der anderen Seite legten die Blau weißen mehr Wert auf
efälligen Fußball und kombinierten mitunter bis ins
r. Ein Elfmeter wegen Hand der Ball hatte ſeinen Weg

ſchon ins Tor gefunden wurde von Kagemann ſicher ver
wandelt. Kurz danach ſchießt Lüſſel freiſtehend darüber. Der
r neigt ſeinem Ende zu, beide Mannſchaften geben ſich mit
dem Reſultat zufrieden.

Die Mannſchaft des Siegers
hatte ſeine hervorragende Stütze in der beſonders gut auf-
gelegten Läuferreihe. Wolter als Verteidiger war in
ne geſehener Form Riemann, der Turm in der Schlacht,
ſhaffe Ueberwältigendes; ſeine beiden Nebenleute
aſſiſtierten ihm gut. Der Sturm war in beſter Verfaſſung,
in Bräutigam ſeinen überragenden Führer habend. Thomas,
der im Feldſpiel ganz hervorragende Leiſtungen vollbrachte, hatte
mit ſeinen Torſchüſſen wenig Glück. Lüſſel dagegen fiel etwas
ab. Die übrigen Beiden taten ihre Pflicht. Der Unparteiiſche
Schütz aus Güſten hatte bei der anſtändigen Spielweiſe beider
Kegner kein ſchweres Amt.

Dresdner SportClub ſchlägt SC. Apolda 16 1 (8:0).
Nach 20 Minuten gab es in Dresden nur noch die
eine Frage: „Wie konnte dieſe e t den Chemnitzer Ball-
ſpiel-Club ſchlagen Nichts war natürlicher, als daß man dieſen
Vergleich anſtellte. Die Niederlage des CBC. war be-
kanntlich die Senſation der Spiele um die mittel-
deutſche Meiſterſchaft geweſen. Die Leiſtung Apoldas
in jenem i war ohne Frage erſtklaſſig und im Kampfe
e den Dresdner Meiſter ſtand die Schlacht nach l r

Minuten ſchon 4:0 für die heimiſche Mannſchaft. Obwohl es
gewagt erſcheint, darf man doch ſagen, daß dieſe hohe Niederlage
erwartet wurde und kommen mußte. Vielleicht nicht in

Wacker-Halle und Dresdner Sport-Club
Jm Endſpiel um die mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft

dieſem kataſtrophalen Ausmaß, aber es iſt doch bekannt, daß
robuſte Mannſchaften gegen techniſch vollkommene ſehr leicht un
erwartet hoch verlieren.
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Das Endſpiel um die Mitteldeutſche Fußball-
meiſterſchaft findet am nächſten Sonntag, 344 Uhr
nachmittags, auf der Radrennbahn in Dresden ſtatt.

V. f. L. 96 Neumark 4:2 (1:2).
Trotz regneriſchen Wetters wurde der Kampf um den letzten

Tabellenplatz ausgetragen. Die Neumärker legten ſich zuBeginn mächtig ins Zeug und lagen meiſt im Angriff. Nach zehn

Minuten Spieldauer mußte der Rechtsaußen von 96 für kurze
Zeit wegen Verletzung das Spielfeld verlaſſen. Der Mittel
ſtürmer der Geiſeltalleute brachte ſeine Farben durch unverhofften
Schuß in Führung. Nach 20 Minuten hatte der rechte Ver
teidiger von 96 mit ſeiner Abwehr Pech und lenkte den Ball ins
eigene Tor. Neumark machte beim Stande von 0:2 den Fehler,
ſeinen guten Mittelſtürmer Ulbrich in die Läuferreihe zurück
zuziehen, wodurch der Sturm der Gäſte an Durchſchlagskraft
einbüßte. 96 geſtaltete nun das Spiel offen und kann durch einen
Strafſtoß kurz vor dem Halbzeitpfiff durch Compes das Reſultat
auf 1:2 verkürzen. Bei dieſem Stand wurden die Seiten
gewechſelt.

Die Blauroten hatten nach Wiederanpfiff die beſſere
Seite, geſtalten das Spiel zu ihrem Gunſten und brachten das
Schludßreieck der Geiſeltalleute in arge Bedrängnis. Der aus-
gleichende Treffer fiel nach einem gut vorgetragenen Angriff
durch den Halblinken Franz. 96 ſpielte auf Sieg und dem
rechten Läufer Donath glückte anſchließend an einen Eckball aus

e

Sonderzug nach Dresden
Das Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung“ beab-

ſichtigt, am Sonntag, den 22. Apeil, zum v Spiel Dresdner
Sportklub gegen Wacker-Halle entweder eine Geſellſchafts-
fahrt zu veranſtalten oder bei genügender Beteiligung einen
Sonderzug zu bedeutend ermäßigten Preiſen fahren zu laſſen.

Intereſſenten werden gebeten, ſich mit dem Reiſebüre
der „Halleſchen Zeitung“, Leipziger Straße 61/62, Tel.
237 66, in Verbindung zu ſetzen.

dem Hinterhalt das Führungstor. Neumark ſtellte wieder
um, nimmt Ulbrich in den Sturm und ſchafft offenes Feld
ſpiel. Kraftvolle Anſtrengungen der Gäſte en an der
guten Abwehrarbeit der blauroten Hintermannſchaft. 96 bücht
nach einem Geplänkel vor dem gegneriſchen Tor, das vierte Tor.
Kurz vor Schluß vermochte Neumark einen verhängten Elfmeter
nicht zu verwerten. Damit ſcheiden die Neumärker nach einer ein
jährigen Gaſtſpielrolle aus der erſten Klaſſe au s.

Das Spiel Eintracht S. V. 99 fiel der ungünſtigen
Witterung zum Opfer.

Die Halleſche Städtemannſchaft ſpielte gegen die
t irre in Plauen und erziele einen un erwarteten
:1-Sieg.

Handball der Sportler
Das einzige Treffen des Tages hatte ſtark unter den Witte

rungsverhältniſſen zu leiden. Ferner trat 98 nur mit
9 Mann an. Trotzdem nahm das Spiel Sportverein 98
gegen Eintracht 4:1 (3:0) einen flotten und ſpannen
den Verlauf. Durch Kuhlmann, Proft und Karl legte 98 bald
drei Tore vor. Nach dem Wechſel ſtellte je ein weiteres Tor das
Endergebnis her.

Der kommende Sonntag bringt Halle mit dem Vorrunden-
ſpiel um die „Deutſche Meiſterſchaft“ zwiſchen P. S. V. Halle
und Darmſtadt 98 einen auserleſenen Kampf. Allgemein gilt
Darmſtadt 98 neben Berlin als erſten Anwärter auf den
Meiſtertitel 1928/29. Wir werden auf das Spiel, das auf dem
9ser Platz ſtattfinden wird, noch ausführlich zurückkommen.

Die Turner-Handball- Spiele fielen am geſtrigen
Sonntag infolge des einſetzenden Regens und Schneegeſtöbers
durchweg au s.

Ein Jahr ReichsbahnTurn und Sport
verein Halle

Ein in der halleſchen Sportbewegung noch ziemlich unbe
kanntes und junges Glied, der Reichsbahn-Turn- und
Sportverein Halle, beging am Sonnabend im er“ſein erſtes Stiftungsfeſt, zu dem ſich zahlreiche ſen

bahndirektionsmitglieder ſowie höhere Beamte, u. a. Reichsbahn
Direktionspräſident Dr. Heinrich, Vizepräſident Fabiunke,
Oberregierungsrat Burghardt und Direktor Koeſter ſowie
der Direktor des Hauptvereins Berlin, Heiges, eingefunden
i um dem regen Jntereſſe Ausdruck zu geben, das ihrer-
eits den Beſtrebungen und Zielen des Vereins entgegengebracht
wird. Für ihre beſonderen Verdienſte um das Wohl des Vereins

ihnen vom erſten Vorſitzenden je eine Ehrenurkunde über-
reicht.

Oberbaurat Bräuninger gab ſodann in ſeiner Be-
grüßungsanſprache einen Ueberblick über den Stand des Vereins,
aus dem hervorging, wie das kleine Häuflein ſportluſtiger Eiſen-
bahner, das ihn vor Jahresfriſt ins Leben rief, ſich im Laufe
weniger Monate ſtändig vermehrte, ſo daß heute bereits ein
Mitgliederbeſtand von 300 erreicht ſei. Die Pflege von
Leibesübungen und aller ſonſtigen Sportsarten zur Hebung der

des Vereins und beſonderer Dank gebühre der hieſigen Eiſen-
bahnverwaltung ſowie einzelnen Behörden, daß ſie mit finanzgieller 5
und ſonſtiger Unterſtützung ſich jederzeit für das Gedeihen des

Heiges gaben hierauf ihrer Anerkennung und Freude darüber
Ausdruck, daß es dem Verein gelungen ſei, ſich ſchon in ſo ver-
hältnismäßig kurzer Zeit ein gebührendes Anſehen und
einen ſo ſtattlichen Mitgliederbeſtand zu ſichern und
ſprachen ihm auch für die Zukunft ihre wärmſten Glück-
wünſche aus.

Eine reichhaltige Feſtfolge ſorgte für den frohen und genuß-
reichen Verlauf des Abends, der durch einen von Frl. Draheim
wirkungsvoll geſprochenen e eingeleitet wurde. Ein „Früh-
lingstanz“ ſowie ein „Schmetter nene beide ausgeführt von
jungen Damen des Vereins, fanden lauten Beifall und Be-
wunderung der Anweſenden. Desgleichen wurde den beiden von
Mitgliedern des Halleſchen S „Germania“ von 1895
gefahrenen Kunſtreigen ungeteilte Anerkennung zuteil. Beſonders
waren es hier die Leiſtungen der Gebrüder Rolle, die, faſt
verwachſen mit ihrer Maſchine, eine ganz erſtaunliche ſportl

Gewandtheit und Fertigkeit entwickelten. Frl. Rödig (Geſang)
und Herr Exner (Klavier) brachten ſich ſodann in einigenDuetten zu Gehör, die ebenfalls zum ſchönen Verlauf der Feier

weſentlich beitrugen.

Karlshorſt im Schneegeſtöber
Im Gegenſatz zu dem prachtvollen Frühlingswetter bei der

Karlshorſter Premiere gab es am Sonntag Schnee und
Regen in der Wuhlheide. Der launiſche April ſchickte ununter
brochen Schneegeſtöber über die Bahn und trieb die nicht allzu
ahlreich erſchienenen Zuſchauer auf die ſchützenden Tribünen.Be ſportliche Programm konnte aber ohne größere Vergöge-

rungen abgewickelt werden. Die Hauptnummer, das
von 10 Pferden beſtrittene R vnahm einen einfachen Verlauf. Der tgewichtete Rinaldo
c ſich gleich nach dem Start an die Spitze. Mit einigem

nd ger dar Opar und Tannkönig, während die
übrigen Pferde he hatten, Anſchluß an die vordere Gruppe

zu erhalten. Rinaldo behauptete ſich immer in Front und ge
wann ſehr leicht vor Jlſenſtein. Jm einleitenden Shüler-
Jagdrennen ſiegte Lockenkopf in vie
egen Franzia. Das WeißdornJagdrennen holte ſich Pom mer
m Handgalopp, und auch

Hürdenrennen wurde ſehr leicht errungen.

Kurze Sportſchau
zum 8. Male, davon viermal hintereinander, was das Ergebnis
des Entſcheidungsſpieles, in welchem Hertha mit 4:0 (2:0) über

Ein deutſcher Länderſieg im Amateurboxen über die Schweiz
wurde in Genf von der deutſchen Mann
herausgeholt. Nur der Kampf im Ha
loren, im Weltergewicht wurden die Pun
Kämpfe gewonnen.

cht ging ver
geteilt, alle übrigen

2

Die Berliner Handballmeiſterſchaft gewann im dritten Ent
ſcheidungsſpiel der Deutſche Handballklub mit 6:8 (4:0)
nachdem in den letzten 6 Jahren der PolizeiSportverein den Titel
innehatte. Jm voraufgegangenen Städteſpiel ſiegte Magdeburg
mit 4:8 (8:2) über Berlin, das in zweiter Beſetzung antrat.

Die ADAC.Auslandstourenfahrt ſ.
nua einen Ruhetag vor, an dem ein Ausflug nach Portofino, Rap-
pallo und St. herita unternommen wurde. Abends fand
ein Geſellſchaftstee auf dem Ozea Conte Biancamanoſtatt, bei dem alle führenden Perſonlichteiten anweſend waren.

Der neue Europameiſter im Mittelgewicht, Boſiſio,
hat von der JBU. die Aufforderung erhalten, die

Herausforderung Domgörgens bis zum N. April anzuerkennen.
c

Spaniens NationalTorwächter Zamora hat ſich bei
Espanol ab gemeldet und iſt zum FC. Barcelona über

am Sonnabend in Ge

a Nduidiagd Berat T öielenangee
(icka 450 Hektar) in unmittelbarer Nähe des uft
kurortes Georgenrhal (Kreis Gotha) ſoll am 3. Mai
d. Js, 15 Uhr im Hotel zum deutſchen Hof
n Georgenthal (Kreis Gotha auf 9 Jahrewelſer verpachtei werden. Vervpachtungsbedingung en
u. Revierkarten können gegen Einſendung von 2 RM
durch den unterzeichneten Gemeindevorſtand bezog en
werden. Am Vervächtungstage 10 Uhr findet eine
Leſichtigung des Reviers ſtatt. Treffpunkt Hotel z
deuſſchen Hof in Georgenthal

Wechmar (Kreis Gotha), den 6. April 1928.
Der Gemeindevorſtand: P. Körber

Für en Bezirk Halle wird von unter 29 ahren, für rn

ler ObſtErfahrenes Nation. geſinnt. Mann, 7äd 24 Jahre alt von Jugend Mödbl
4 en auf im Fach, mit ca.

r d Saus, nicht tähr. Vraxis, 8 Sem. IIIIIIIXXXIIIkIIxIIIIIIIIIIIII
für Küche und Haus, nicht andw. Schulbildung u. Nähe Bahn, mit voller

ſucht Penſion zum 1. Mai zu m rbäume,
altem, außerordent]. leistungsfähigem! 1. Mai geſucht. valbigkt Sieg tBiei- und BRanttarben weris ein tiampel aldigſt Stellung als vermieten Vt n n e e Berwoltet rz 33ge er(HypothekenGelder

Suche zu daidigem An Wirtſchaftsführer od. ch öbi verkauft billtgſttritt ſeihge s 2007 „Wirtſchaftsgehiife. ne Barauszahlung auf beſſere ſtädt. GrundGr roter r ge Werte Angebote wolle Zimmer Schumann, ücke und Güter offeriertsucht Angebot t. H. L. 991 Hausmädche W. Saroder Raba mit Schreibtiſch u. elektr. e r 6 H. Fiſcher Ban g e ſ ch ä f t
85 die deseiünſetene vieser Felwgg im Alter dis 17 Jahre. bei Zeitz Poſt Haynsbura altbare. g O 2 Univerſitäsring 26.

ungen
Friſenrgehilfen

Für

landwirtschalton
haben wir stets zahlungs-
fähige Käufer nachzuwelsen,
für Hofe, die sich zur Par-
zeollierung eignen, sind
wir Käufer.

Kriegomann,

2 Deputat

Suchen zum 1. Mai eine
chriſtlich geſinnte

Köchin
ſucht ſofort oder 28. April ür ein kleines Kranken

Ludwig Wucherer Str. 38. mädchen iſt vorhanden u.

ſanwirt Paul Znche Suche für meinen
(Poſt Hohenmbiſen) Sohn, 19 Jahre alt,

der ſoeben die Land

icht ſehr preiswert für
ſofort abzugeben.
Friy-Npn ger Str. 11,

tage. empf. H. Schnee Ncht.
„Stütze, Köchin,Suche: Stubenmädch

Hausmädchen

w'irtſchaftskammer-
prüfung abgelegt hat,
Stelle als

Gr. Steinſtr. 34.
Aus Züchterhand

körperlichen und geiſtigen Tüchtigkeit der Mitglieder ſei ber Zweck t

Vereins eingeſetzt hätten. Präſident Dr. Heinrich und Direktor

lverſprechendem Stil

r Sieg von Malkaſten im Oſtermond-

Hertha BSC. wieder Berlin-Brandenburger Fußballmeiſter, d

Tennis Boruſſia ſiegte. Dem Spiele wohnten trotz unfreundlich 44
ſten Wetters 15 000 Zuſchauer im GrunewaldStadion bei.

e

mit 16:8 Punkten l

9

m

Vermittler pp hohe Pro-
vislen gesucht. 62

Hamlet 4 khellog, Magdeburg
Fernr 8363 Alte Ulrichstr 12

Saatkartoffoin
Richters Jubel Pirolg, Preußen,
auf Sandboden gewochſen

ſorſhaus Habichtsfang bel Kietleben.
Fernruf 22303.

verkauft

arbeiterfamilien

mit Hofgängern
(Geſchiri ſührer

ſtellt ein
Rittergut Oſtrau

(Kreis Bitterfeld).

Ein zuverläſſiger, verh

Hofauſſeher
wird für 1100 Morgen gr.
Rüdenwirtſchaft zu bal-
digem Antritt geſucht.
Otto Langoehr,

Torgau (Elbe).

haus, mit Anſchiuß an und Küchenmädchen. abzugeben:die Schweſtern. Küchen- Anna DomKe, erwalter, Haus. und SGrundbeſitgzer-Verein, Halle
gewerdamäßige Stellen Hannop., llache (Saale), e. V. Wir machen unſere Mitglieder

mit Krankenpflege ha ſie vermittlerm Adminiſtrator auf die Dienst April 1928nichts zu tun. a zreiteſtraße 31 Hin2s, 27 J T ein Wer abends 8. h. in S igale des Winter
r., 1, erSchweſter Eliso, Rittergut Etzdorf Pianos Schein) mit Gang und gartens“ e auf

Krankenhaus (Poſt Schafſtädt). in unserer Fabrik adel, geſund u. Werte merkſam. Als Ausweis iſt die letzte BeitragsNebra (Unfrut). gründiſch Preis A4A M. 1000 i quittung vorzuzeigen.
Suche für metnen Gärt

nereihaushalt z. 1. Mai
ordeniliches und fleißiges

Mädchen
nicht unter 17 Jahren mit
uten Zeugniſſen.

Frida Secnröter,
Heimanns Gärtnerei,

Werdau i. Sa.,
Brüderſtr. 62.

Kraſtwagentührer,
alen gelerntloſſet, ſuch Stell. als
Hausmann

oder ähnliche Stellung.
Carttenarbeit u. Heizungs
anlage wird mit veſorgy.
Pau! Heise., Ober
röbiingen Hetme),

Aulſtädter Straße 7.

Sehr gut möbliertes
Wohn und

Schlafzimmer
mit voller Penſion zu
vermieten. 836Legrgürgte 7

(am Friedricholatz).
Wagte

durch gearbeitet
billig zu verkaufen

Diano-Ritter,
Ceipaiger Strabe 73.

Kl. Eisſchrank
Schaukelſtuhl

eiſ. Weinſchranb

Station des Käufers.
Killmann, Gr. Varnitz
vei Reinfeld, Strecke
damburg--Lübeck.

Verkaufe 200

lämmer
NerinoFleiſchſchafe.

Walter Handt
laſchen zu verk
g. Str. 12, III.

Arbeits gemeinſchaft Halleſcher Erſatzlaſſen.
Wir machen an dieſer Stelle nochmals auf die
Filmvorſtellungen uſw. am 17., 18. und
19. April im Thalig-Saal aufmerkſam und
empfehlen allen intereſſierten Kreiſen den
koſtenloſen Beſuch.

Harzklub. Dienstag, den 17., Unterhaltungs-
abend im Hotel „Rotes Roß“. Anfang 8 Uhr,
freier Eintritt.

Vaterländiſche Volksblühne. Deutſches Ge
ſellſchaftshaus, Operette „Die Fledermaus“,
mit verſtärktem Chor und Orcheſter, Berg
kapelle. Aufführungen am Mittwoch, dem 18.,

Oberfaruſtedt
bei Querfurt.

Donnerstag, dem 19., und tag, dn. garekentide Nond m



Statt Karten.

Für die uns beim Heimgange
unseres lieben Entschlafenen
erwiesene Teilnahme danken
wir auf diesem Wege herzlich.

Frau Mathilde Schulze geb. Knaut,

Lieskau.
Frau verw. Stadtrat Henriette Schulze,

Halle (Saale).

S EHR PREISWVERT

KLEIDERSTOFFE
FIOREu.HANDSCHUE
MASSANFERTIGUNG
IN 24 sSTVUNDEN

M. TeeHALLE 6R056E STEINSTR 86/97 M

Ka Ihealer
Heute, a20--23 Uhr

Die gold'ne
Meisterin

Dien
18—23 Uhr

via
vernickeln,

Verchromen,

Erneuern
oon Metallgegen

ſtänden jeder Art
führt aus

Ferd. Haabengler
Metallwarenfabrik

Barfüßerftraße“9.
Fernruf 21 196. I

Generalverſammlung
des Vereins für Volkswohl e. V.
m nergte e 3 n 2ipxit 1928,
nachm. m rzburger“Kelnerſtraße 100.

Tagesordnung: Neu bezw. Fran ungs-Wahlen für den Ausſchuß

Entlaſtung der
193 27 28). Bericht der Abtei-
lungsvorſitzenden. Beſchlußfaſſung
über das weitere Beſtehen des Vereins

Der 1. Vorſitzendegez. Walter Aßmann.

TORPEDO
OAS NEUE MOoDELI e 8.

Die erstklassige

Klein S8ehreidmasehine
zu un Kahl ngs bedingungen auch

bequemer Teilzahlung.
Verlangen sle Offerte dureh

G. HaferkorniBüromaschinenhandiung
Leipziger Straße 64. Fernruf 21669.

Kein Laden.

NMeuanfertigung und Reparatur sämtlicher

blaser- u Iischerardenen

5pez. d elung Bilder -Eioranmangen

Gurt Döring Nachf.:
Willy Döring, Glasermeister

obere lepziger Sr. 79 fFornrut 29537

Zurückgekehrt
Frauenarzt Dr. Born.

„9h war am gangen Lkbe mit
Haut-Bleiehkrem

im r W x n Hände
nBleichen mit i Aue

1 Mk. u à Stück 50 Unſchädi und m hren bewährt. Mit genauer in wen c
in allen Chlorode ai-Verlaufsſtellen zu haben. I letzie

demh

r e Warnungm h meine z Sensat. Kr mire es mir in Aiſare in s B6ligern

ſeute
Premlere

Gastspiel der
deutsch amerikSensations-Cotnp

en

von Th. H. Fallon.

ſt n
e

lars versäumen!
werden.

Ich gebe hierdurch bekannt, daß bei dem gestrigen
Brand meiner Fabrik und Lagerräume Telle des Betriebes
sowie Rohstotſfläger soweit erhalten werden konnten, da der
Betrieb ohne Unterbrechung aufrecht erhalten werden kann.

Die Fernsprech-Anleagen sind im Augenblick unter-
brochen, werden aber in ein oder zwel Tagen wieder-
hergestellt sein.

Ich bitte meine geehrten Kunden, mir ihre Aufträge
zukommen zu lassen, die nach wie Vor sofort ausgetährt

Mineralöl-import u. Gnemiseche Fabrik
Privaotstr. Zimmermann 3

In der v hin le
Vorher J. län
zende Varletéteil

reis ab 60 Pfg.

Auswärtige
Theater

Dienstag, 17. April
Neues Theater

Das Rheingold.
Altes Thenter

Diese billigen Preise nur Oieonstag Leipzig:
20 U

Gr. Ulrichstr., Steinweg am Rann. Platr,
Bernburger Straße am Reſſeck.

Weißenfels. Iüdenstraße.
1 Waggon 15000 Pfund

eingetroffen.
Kabltau ohne Kopf Pfd. 23

Seelachs ohne Kopt
Karhonaden, bratfertig Pfd. 35 Pf.
Seolachsfilet, ohne Haut

und Gräten, Pfd. 40 Pf.
Kabliaufilet, ohne Haut

und Gräten, Pfd. 50 Pf.
Ferner:

J ff. geräuch. Schelifisch Pfd. 50 Pf.
ff. ger. Seelaehs in Stücken Pfd. 60 Pt.

In allen Filialen von 10 bis 19 UVhr:

Zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 fahren
ragend bewährt und ürztlic

Rheumatismus, Gicht,
Nervosität, Bl
Bleichsucht, Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgeträünk bei

Zucker- und Nierenleiden
e Brunnenscehriften und Heilberichte kostenlos

vom Bruonvenveraand der Heiliquelle
zu Bad Laueheaetädt

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur den
echten Lauchstösdter Mineralbbrunnen mit der oben ab-

gebildeten Original-Etikette.

zu beziehen durch Apotheken Drogerien u. Mineraibrunnenbandlungen

r

Ein beſſerer Herr.
Operuhaus
Dresden:
19 Uhr

Madame Bntterfly.
Schauſpielhaus

Dresden:
191., Uhr Hamlet
Stadt- Theater
Magdeburg

18 Uhr Parſifal.
eracdezu hervor- Wilhelm-Thegter
empfohlen bei Ma dehurs:

Die gote e tunft.

Friedrich Theater
eſſan:19 übr

SEcherz Satrre
Jronte und tiefere

Bedeutung.
Laudestheater

Altenburg

utarmut,

19 Uhr
Der Protagoniſt.

terau:Der Zar läßt ſich
photographieren.

Stadttheater
Erfnurt:

191 Uhr Jugend.
Backfsehheilß aus der Pfanne.

eine Delikatesse, das Pfd. nur O.
Portion m. Kartotffelsalat nur 80 Pf.

m SpelseraumGr. viriehetrede und Bernburger Straße

Portion m. Kartoffelsalat nur 58 Pf.

Hauptniederlage in Halle:
kelmbold &C0., Brunnenzentrale Hale (Saale)

Mineralbrunnen- Groshandliung

Leiprigger Straße 104 Fernruf 260 94

Stadttheater
Nordhanſen:

19 Uhr
Hoffmanns

Erzählungen
Nationaltheater

eimar:29 Uhr Elektra.

krie

Fernruf 30962

Fernruf 286 43

r mir in mmnn

Tel. 29832

in der k. und k. Armee mitmachen.

Gr. Steinstrasse 27—28

Morgen, Dienstag

der schönsten Frau von Halle
sowie die Preis verteilung an die weiteren Preig-
trägerinnen aus dem Sehönheits- u. FlIImeignungs-

Wettbewerb der Deutschen Kunsttilm- Geselischatt.
Die ersten Preisträgerinnen zeigen sich täglich auf der

Bühne dem Publikum
Ferner:

Der hraue Soldatschwefk

Der brave Soldat Schweſk, der in dem berühmten Roman von
Jaroslav Hasek verherri ch ist,

gegeben hat.
Der SchwejſK Film zeigt die Köstlichsten Erleb-
nisse des braven Senweſk ven der heimatlichen
Etappe dis zur Front und seiner Geſangennahmedureh die Russen.
Sle werden hel dlesem FlIm Tränen lachen

Außerdem das weitere lustige und
akKtuello Beiprogramm.

Anfang Wochentags 4.30, 6 30, 8.30, Sonntags ab 8 Uhr.

TrinketEgerer re
ESerer Vrbr See

Die Brauerei ein rein deuts cher Betrieb.
Generalvertreter:

Matfte esS Gleichzeitig seit 20 Jahren Generalvertreter des

4 Kgl. Hofbräuhauses München
r

nen

ehört zu jenen, die den Welt-
bestimmt nicht gewollt haben, aber er mubte ihn doch

Ohne sein Dazutun
emwickeite sich der brave Soldat Schweſk beim Militär zu
einer der Köstlichaten Soldatentypen, die es Je

aus der Ersten Aktienbrauerei in Eger. (Deutschböhmen)
Vorzüge: Pikant und bekömmlich wie Orig.-Pilsner, jedoch billiger!

S Reichert Richter, Leipzig
Vertretung für Provinz Sachsen, Anhalt und Thüringen

Fernruf 30962

S Rudolf Dietrich (Haus Dietrich)
Fernruf 28643

IIIIIIIIII ſwunnni

h LLOVDBREREMEN
Regerfmäßkige direkte Abfahren

hen D
v. Auswanderer von Bremen

sere Auskunſ über Einreigebedingangea u r erſel

n Hafie Reolechbüro, L. Malle,Positstrosso (Stact Hamburg).

familen Anzeigen aller Art lietertöueh- u. Kunsigruckerel attakhler
Halle a. S., Leipziger Str. 61

üuberst an

Zw
be

Der
Geſetz üb

abſchiedet.

Bürgerme

vorſteher

vertretun

heit vo
glieder de

gemäß Al

1923 für

Regierung

Erlaß des
auch auf
ſtätigt wo

nur dar
gefunden

Vorſitzende

ſeitens de

Am ge
früh, begi

word, d
ſtädter
Deſſauer

wurde entſ
bekannt.

Am S
Ccke Land
ſammen.

Kraftw
und ſtark
Oh nmag
holte. Da
den. Der
wurde nie

Gegen
Straßenla
wurden n

Sonn(
brücke ein
Krückengel
kamen nich

abend gee
Straßenba
ſeworfen.
öinterkopf

Uhr iſt
letzte Wa
ſation s Co
ſpieler Ho
her die e
eb 60 Pf.

na ne un
ig. April

ne

Arbeitspla
dandlunge

Der Kar

wird dar
Vvolkshocht

ſhule, Oeng
s Uhr



Halle un Amgebung
Halle, 16. April.

zweidrittelmehrheit bei der Wahl
beſoldeter Magiſtratsmitglieder!

Was die geſetzliche Beſtimmung beſagt.

Der preußiſche Landtag hat bekanntlich am 80. März das
Geſetz über die Feſtſetzung der Gemeindewahlen in 3. Leſung ver
abſchiedet. Danach dürfen die Stellen der beſoldeten
Bürgermeiſter, Magiſtratsmitglieder (Beigeordneten), Gemeinde-
vorſteher und Schöffen von den zur Zeit beſtehenden Gemeinde
vertretungen nur beſetzt werden, wenn die Wahl eine Mehr
heit von mindeſtens z der tatſächlich vorhandenen Mit
glieder der Gemeindevertretung ergeben hat. Das gleiche gilt
gemäß Abſatz 2 des S 12 des Gemeindewahlgeſetzes vom 9. April
1923 für die Präſentation durch die Gemeindevertretung. Die
Regierungspräſidenten und Landräte werden nun durch einen
Erlaß des preußiſchen Jnnenminiſters erſucht, dieſen Grundſatz
zuch auf die bisher getätigten Wahlen, die noch nicht be
ſtätigt worden ſind, d. h. auch in dieſen Fällen die Beſtätigung
nur dann zu erteilen, falls die Wahl die qualifizierte Mehrheit

n hat. Sie werden ferner erſucht, in ihrer Eigenſchaft als
vorſthende der Beſchlußbehörden auf entſprechende Handhabung
ſeitens der Beſchlußbehörden hinzuwirken. Wenn der Bezirksaus
ſchuß die Zuſtimmung zur Verſagung der Beſtätigung ablehnt,
iſt bei dem Miniſter die Ergänzung der Zuſtimmung zu be-
antragen.

Offene Stellen in vielen Berufen
Vor allem in Landwirtſchaft und Gaſtwirtsgewerbe.

Das Arbeits und Berufsamt Halle in der Salz-
grafenſtraße 2, (Fernruf: 27 681), ſucht ſofort:

jür die Landwirtſchaft: Geſchirrführerfamilien mitWe ledige Argen er, Fütterer und Tagelöhner,
tner für Gutsbetriebe un ndſchaft, jüngere landwirtſchaft

liche Arbeiter und Sofjungen, Gutsmamſellen, Stubenmädchen,
Haus, Dienſt, Feld und Stallmädchen, Erntearbeiterinnen.

Für die Gaſtwirtſchaft: Hotel- und Reſtaurant-
kellner, Kellner, Büfettiers (mit Kaution für Saiſonſtellungen),

Hausdiener, die mit Pferden umgehen können, für Aus
ngsgaſthöfe, Annonceuſen, Kaltmamſellen, Kochmamſellen,
ädchen, Mädchen für Haus und Küche.

Für den Haushalt: Perfekte Alleinmädchen, Köchinnen,
Stubenmädhen.

Für kaufmänniſche Berufe: Jüngere perfekte Ste
notypiſten, jüngere perfekte Lohnbuchhalter, einen jüngeren Ste

iſten aus der Maſchinenbranche mit engliſchen und frann Sprachkenntniſſen für Korreſpondenz.

Für andere Berufe: Junge Schneidergehilfen im
Alter von unter 20 Jahren, einen älteren verheirateten Maſchinen
abeiter für Holzbearbeitungsmaſchinen, Laufburſchen, Geſchäfts
hausdiener möglichſt Radfahrer), Hausburſchen, Büroboten,

ikarbeiter, eine geübte Pflegerin mit guten hauswirtſchaft
hen Kenntniſſen für dauernde Privatpflege.

Selbſtmord auf den Schienen
Ein lebensmüder Schneiderlehrling.

Am geſtrigen Sonntag, vermutlich in der Zeit von 6—-8 Uhr
früh, beging ein 18jähriger Schneiderlehrling dadurch Selbſt
mord, daß er ſich auf den Gleiſen der Halle Halber-
ſädter Eiſenbahn unterhalb der Unterführung in der
Deſſauer Straße von einem Zuge überfahren ließ. Der Lehrling
wurde entſetzlich verſtümmelt. Der Grund zu der Tat iſt nicht
bekannt.

Kutos gegen Laternen
Am Sonnabend gegen 11.15 Uhr vormittags ſtießen an der

de Landwehr--Niemeyerſtraße zwei Perſonenkraftwagen zu
ſammen. Durch den Zuſammenprall wurde einer der beiden
Kraftwagen gegen eine Straßenlaterne geſchleudert
und ſtark beſchädigt. Ein Jnſaſſe dieſes Wagens erlitt einen
Ohnmachtsanfall, wovon er ſich jedoch bald wieder er-
holte. Das ſtark beſchädigte Fahrzeug mußte abgeſchleppt wer
den. Der andere Kraftwagen wurde leicht beſchädigt. Verletzt
wurde niemand.

Gegen 1.30 Uhr mittags wurde in der Reilſtraße eine
Straßenlaterne von einem Laſtfuhrwerk umgefahren. Perſonen
wurden nicht verletzt.

Sonnabend gegen 2,15 Uhr nachmittags fuhr an der Klaus-
brüche ein Laſtkraftwagen über den Bürgerſteig und gegen das
Brückengeländer, wobei dieſes ſtark beſchädigt wurde. Perſonen
kamen nicht zu Schaden.

Beim Verlaſſen der Straßenbahn angefahren. Am Sonn-
abend gegen 11.15 Uhr vormittags wurde an der Ecke Gr. Ulrich-
ſraße--Dachritzſtraße ein Mann beim Ausſteigen aus der
Straßenbahn von einem Kraftwagen angefahren und zu Boden
geworfen. Der Angefahrene klagte über heftige Schmerzen im
Hinterkopf.

Heute Premiere im Walhalla- Theater. Heute abend
Uhr iſt die Premiere der Kriminal-Affäre in 5 Bildern „Die
lezte Warnung“ als Gaſtſpiel der deutſch- amerikaniſchen Sen
ſations-Companie. Jn der Hauptrolle der bekannte Filmſchau-
ſpieler Harry Hill ſowie die Berliner Originalbeſetzung. Vor
t erſtklaſſigen Varietee-Attraktionen. Gewöhnliche Preiſe
eb 60 Pf.

Staatliche Auguſt-Hermann-Francke-Schule. Die Auf-

Der neue Arbeitsplan der Volkshochſchule. Der neue
Arbeitsplan der Volkshochſchule iſt erſchien n und in den Buch-
handlungen und V tellen unentgeltlich zu haben.
der Kartenverkauf beginnt am Dienstag, dem 17. April. Es
wird darauf hingewieſen, ſich das Sprechzimmer der
volkshochſchule von jetzt an nicht mehr in der Katholiſchen Volks-
ſhule, Oleariusſtrafe, befindet, ſondern Großer Berlin 14,
kingang 2, Zimmer 13. Hier ſind auch in der Zeit von 6 bis

Uhr c Karten zu haben.

1. Feilage zur Halleſchen Zeitung Montag, l6. April 1928

Eine chemiſche Fabrik niedergebraunt
Großfeuer am Sonntag früh Die geſamte Feuerwehr ſtundenlang in Tätigkeit Das Hauptgebäude vernichtet

Trotzdem Kufrechterhaltung des Betriebes

Grundſtück Privatſtraße Zimmermann in den
Lagerräumen der Firma C. W. Pabſt, „Mineralöl-Jmport und
Chemiſche Fabrik“, ein Großfeuer aus, bei dem trotz früh
zeitiger Entdeckung das Hauptgebäude bis auf die Grund
mauern niederbrannte.

Als der Revierwächter 38 der „Halleſchen Wach und Schließ-
geſellſchaft“ um 334 Uhr früh den Hof des genannten Grund-
ſtückes beging, 53 er in einem Lagerraum einen Lichtſchein. Bei
näherer Unterſuchung fand er, daß ein Brand im Entſtehen
war und Rauchwolken aus den Fenſtern drangen. Er weckte ſo-
fort die im Grundſtück wohnenden Beamten und

alarmierte die Feuerwehr,

Jn der Nacht vom Sonnabend zum r r brach im
2/3

die in ganz kurzer Zeit zur Stelle war, ebenſo wie die Brand-
kommiſſion.

Um 83.56 Uhr traf der Alarmruf bei der Feuerwehr ein. Der
zuſtändige Löſchzug 2 der Südwache ſowie der ebenfalls ſofort
erſchienene Branddirektor Rohr fanden die Privatſtraße voll
kommen verqualmt vor. An den Hausfronten ſich vortaſtend,
ſtellten ſie dann auf dem etwa 250 Meter von Merſeburger Straße
entfernten Grundſtück der Oelfabrik von C. W. Pabſt ein

weit vorgeſchrittenes Großfeuer
feſt. Sämtliche Löſchzüge ſelbſt dienſtfreie Beamte wurden
nun herangezogen.

Auf dem gefährdeten Grundſtücke ſteht neben anderen Be-
triebsbauten, einem zweiſtöckigen Wohngebäude und ſonſtigen
Nebengebäuden ein zweiſtöckiges Hauptgebäude, in
dem ſich neben anderen Lagerräumen, einer Wohnung und Büro-
räumen die Lager und Betriebshallen der Oelfabrik mit rund
580 Quadratmeter Fläche befinden.

Bei Ankunft der Feuerwehr ſtand der Betrieb etwa zur
Hälfte in hellen Flammen. Nach Einſatz von vier Löſch-
zügen wurden nach und nach

13 Schlauchlinien in einer Länge von 2200 Metern,
von drei Motorſpritzen geſpeiſt, eingeſetzt. Das Feuer wurde ſo
ſchließlich zum Stehen gebracht. Eine große Drehleiter
ſowie zwei Schiebeleitern fanden Verwendung.

Die ſtrahlende Brandhitze bedrohte auch ein auf dem Fabrik-
hofe befindliches Faßlager, zu deſſen Entfernung die Kräfte der
Feuerwehr nicht mehr ausreichten. Auf Wunſch der Brand-
direktion entſandte die Schutzpolizei ein Hilfskommando,
durch das die Feuerwehr vortrefflich unterſtützt wurde. Die
Schutzpolizei ſorgte dankenswerter Weiſe auch für die raſche
Heranziehung von Ergänzungsmannſchaften der Freiw. Feuerwehr
HalleTrotha.

Die Polizei bewirkte außerdem eine umfaſſende Ab-
ſperrung der Brandſtelle. Auf der Brandſtelle trafen bald
ein der Polizei-Oberſtleutnant Fink ſowie Stadtrat Joeſt, der
Feuerwehrdezernent.

Nach etwa 35 Stunden konnten die Löſchzüge Nr. 1 und 3 in
Alarmbereitſchaft nach der Hauptwache zurückkehren.
Gegen 9.15 Uhr rückten dann auch die Löſchzüge Nr. 2 und 5 ein.
Eine Brandwache verblieb noch bis zum Montag morgen mit
4 Schlauchleitungen auf der Brandſtelle.

Die Eigenart eines derart großen Mineralölbrandes brachte
es mit ſich, daß ein

erheblicher Gebäude- und Lagerſchaden

eintrat. Trotz aller Bemühungen der Feuerwehr brannte der
Lagerraum größtenteils aus, da das Feuer an lagernden Oelen
und Fetten reichlich Nahrung fand; ebenſo brannte die Wohnung
eines Beamten faſt vollſtändig aus. Von den in dem Hauſe woh-
nenden Leuten, die rechtzeitig vom Wächter der „Wach- und
Schließgeſellſchaft“ geweckt worden waren, iſt niemand zu
Schaden gekommen.

Jmmerhin ſind Teile des Betriebs, ſo vor allem die Roh
ſtoffläger, erhalten geblieben, ſo daß die Firma eine Auf
rechter haltung des Betriebs möglich machen kann.
Auch konnte das Feuer derart abgeriegelt werden, daß einem
Totalgebäudeſchaden ſowie einer Ausbreitung des
Feuers auf die unmittelbar angrenzenden Grundſtücksgebäude
n ugt werden konnte.ie urſaqche des Brandes iſt bis jetzt noch nicht
ſicher feſtgeſtellt. Selbſtentzündung dürfte kaum in Frage
kommen, da alle Putzbaumwolle ſich in eiſernen Behältniſſen be
and, und Sägeſpäne erſt im weiteren Verlaufe des Feuers in

and gerieten. Man darf daher wohl vermuten, daß Kurz-
ſchluß oder Brandſtiftung vorlagen.

Harztouren und Bummelfahrten
Die einträgliche Freundſchaft Uaumann Berger

Die Verhandlung im Stadtbankprozeß wurde heute fort
geführt. Der heutige Verhandlungstag wird mit Zeugen-
vernehmungen ausgefüllt ſein.

Als erſter Zeuge wird der Fabrikant Kühnel vernommen;
ihm hatte Berger den bewußten Privatkredit zukommen laſſen.
Das Geld dazu floß aber nicht aus Bergers Taſche, ſondern, wie
ſchon mehrfach erwähnt, aus dem großen Geldſchrank der Stadt-
bank. Der Zeuge Kühnel gibt an, daß er zunächſt 5000 Mark
erhalten habe, ſpäter weitere 10000 Mark. Berger habe ihm
mündlich ausdrücklich Zahlungen ganz nach ſeinem Leiſtungs
vermögen verſprochen, bis zu 50000 Mark ſollten, je nach
Baubedarf, von ihm eingelegt werden. Bergers Geſamteinlage
belief ſich ſchließlich auf 27700 Mark, von denen 2000 Mark
zurückgezahlt wurden. Den Reſt pfändete ſchließlich die
Stadtbank. Nach Bergers Verhaftung ſeien an den Zeugen die
Bergerſchen Freunde Kahl und Naumann herangetreten
mit der Erklärung, Berger habe ihnen ſeine Einlage bei Kühnel
abgetreten. Jm Prozeß der Stadtbank gegen den Zeugen hat
aber Berger dieſe Abtretung entſchieden beſtritten. Der Zeuge
kann dazu ausſagen, daß ſeit dem Prozeß die beiden nicht mehr
mit ihrer Forderung gegen ihn aufgetreten ſeien. Schließlich
erklärt der Zeuge noch, daß er ſich mit der Hälfte des
Kredits begnügt hätte und jedenfalls alles zurückgezahlt

Die Haustreppe als billigſter
Turnapparat

Die beſte Atemgymnaſtik das Treppenſteigen.

Man treibt er allerorten Sport und Spiel faſt im Ueber-
maß, und weiſt dabei auf die Vorteile der ghmnaſti-
ſchen Bewegungen hin, der Betätigung der Muskelkräfte.
Das Allerwichtigſte aber für unſere Geſunderhaltung wird immer
noch vernachläſſigt, das iſt die Atemgymnaſtik, die Kräfti-
ung der Atmungs-Muskulatur, das richtige Atmen überhaupt!
ie wenigſten wiſſen, daß es beim Atmen nicht allein auf das

tiefe, langſame Einziehen friſcher, reiner Luft ankommt, ſondern
auch auf das tiefe Ausatmen der Luft, bis auch die letzten
Lungenbläschen völlig ausgeſchöpft ſind. Das muß nicht nur ein
paar mal in der Woche geübt werden, ſondern täglich und ſtünd-
lich, bis man ſich ganz daran gewöhnt hat. Am beſten eignet ſich
zur Atemgymnaſtik das Bergſteigen und das Treppen-
ſteigen Die hierbei erforderliche größere Kraftanſtrengung
führt zu einem Mangel an Luft; ganz von ſelbſt atmet man nun,
um die mangelhafte Sauerſtoffverſorgung durch geſteigerten
Blutumlauf auszugleichen, ſchneller und tiefer, wodurch
auch das Herz ſchneller arbeitet und die Herzmuskulatur
geſtählt wird. Wem beim Treppenſteigen „die Luft ausgeht“,
der denkt gewöhnlich, daß er herzkrank ſei, in Wirklichkeit iſt dies
ein Zeichen ungenügender Ausnutzung der Atmungsmuskulatur!
Alſo ſtets tief atmen und ganz tüchtig aus atmen! Das
lehre man ſchon den Kindern, ſonſt nützt alle Turnerei und alles
Fußballſpiel nichts.

Eine geiſtliche Abendmuſik in St. Petrus
Die geiſtliche Abendmuſik in der Kirche St. Petrus, die der

„Kirchenchor Halle Cröllwitz“ unter Leitung von Konrektor
H. Heber Sonntag abend veranſtaltete, war eine Stunde der
Andacht und Weihe. Der an Technik, Tonhöhe und dynamiſche Ge-
ſtaltung nicht geringe Anforderungen ſtellende, wundervolle
42. Pſalm für Chor, Sopranſolo und Orgel von Mendelsſohn fand
durch den Chor hinſichtlich der wirkungsvollen Ausarbeitung eine
beachtenswerte Wiedergabe. Jn guter klanglicher Abtonung
wurden ferner geboten: „Herr, unſer Herrſcher“, von Mühling,
und „Heilig, den Erd' und Himmel preiſet“, von Schuſter. Die
Konzert und Oratorienſängerin Frau Elſe Martin-
Heintke, ſtimmlich in beſter Verfaſſung, ſang mit prächtiger
Entfaltung ihres wohllauten, ausgeglichenen Sopranes die Soli
des 42. Pſalms, ferner mit ſubtilſter Vortragskunſt und, dramatiſch
akzentuiert, F. Schuberts berühmte Hymne „Groß iſt Jehovah, der
Herr“. Das von der Orgel begleitete Streichtrio von Rudolf

haben würde, wenn ihm nur Berger ſchon nach den erſten 5000 M.
n daß nicht weitergezahlt werden könne.

geht dann zur Vernehmung des Zeugen Milzark
über. Er hatte öfter geſchäftlich mit Naumann zu tun. Als ihm
einmal ein „Hama“- Wechſel dieſe el hatte Verger
bekanntlich großzügig kurz vor Toresſchluß zur Erledigung ſeiner
letzten ulden J angeboten wurde, machte er
nicht mit; denn er hielt die ganze Sache für oberfaul.
Naumann habe bei dem Wechſelangebot geäußert: „Berger läßt
die el nicht zu Proteſt gehen, da ich zu viel von ihm
weiß. ch kann die ganze Bande auffliegen
laſſen Naumann habe 2 geſprächsweiſe geäußert, er
hätte Berger ein koſtbares Eisbärfell und einen Pelz
mantel zukommen laſſen und könne ihm darum Unge-
legenheiten machen. Der Zeuge ſagt aus, daß er damals ſowie
auch heute noch dies ſo auffaſſe, daß Berger ſich habe be
ſchenken laſſen. Allerdings habe er den Angeklagten Naumann
wenig gekannt und ihm darum damals alles geglaubt. Später
hätte er dann erkennen müſſen, daß Naumann nicht allzu
wahrheitsliebend ſei und vor allem gern re
nommiert habe. Uebrigens habe Naumann auch öfter er
zählt, wie er mit Berger in halliſchen Dielen ſchwer „herum-
geſumpft“ habe. Auch Harztouren hätten die beiden nach
Ausſagen Naumanns öfter gemacht.

Häcker (Violine), Walter Jahn (Violine) und Otto
Schwendler (Violoncello) ſetzte ſich mit reifem Empfinden und
edler Tongebung ein in den Jnſtrumentalſätzen klaſſiſcher Meiſter,
wie Beethoven, Händel, Schubert, Tartini, Corelli und Campag-
noli. Konrektor Hermann Ohſer, der an der Orgel ſaß, erwies
ſich nicht nur als Begleiter des 42. Pſalms und der Trios von
ſtarkem Einfühlungsvermögen, ſondern erbrachte auch als Soliſt
in Seb. Bachs d-moll Toccata den Nachweis gediegenenKönnens. ſ. M.

Gebt Kindern keine rohe Milch!
Das Stadtgeſundheitsamt macht darauf aufmerk-

ſam, daß beſonders Kindern keines rohe Milch verab-
folgt werden ſoll, da ſie Tuberkelbazillen oder auch andere Keime,
z. B. Typhusbazillen, enthalten kann. Zur Verminderung jeder
Gefahr genügt kurzes Aufkochen der Milch, bei dem ſie
etwa 5 Minuten ins Wallen geraten iſt.

Denkmalsweihe und Wiederſehensfeier der 609er. Das
Denkmal, das die ehemaligen Angehörigen des J. R. Mart-
graf Karl (7. Brandenburg.) Nr. 60, des Reſerve und
LandwehrInfanterie- Regiments Nr. 60, ihren gefallenen Kame-
raden errichten, ſoll am 3. Juni eingeweiht werden. Es
liegt an einem der ſchönſten Punkte des Kyffhäuſergebirges an
der großen Straße von Kelbra nach dem Kyffhäuſer-Denkmal.
Der Blick ſchweift von hoher Warte über die Goldene Aue bis
zu den fernen Höhen des Harzes. Nach links ſchließt die auf
bewaldetem Bergvorſprung maleriſch gelegene Ruine der Rothen-
burg das Bild ab. Der Entwurf des Denkmals ſtammt von
Profeſſor Ewers in Hannover. Der Denkmalsweihe geht am
2. Juni eine Wiederſehensfeier aller 60er voraus
Alle ehemaligen 60er und die Hinterbliebenen Gefallener 80er,
die an der Feier teilnehmen wollen und noch keine Einladung
erhalten haben, werden gebeten ſich für Halle u. Umg. an
P. Selka, Turmſtraße 3, P. Beyher, Markt 19 und

Weber, Bruckdorfer Straße 10 um Auskunft zu wenden.
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Streikende Briefmarken-Automaten
Man warf Geld hinein, bekam aber weder Marken noch das Geld zurück!

Die Poſtverwaltung hat dankenswerterweiſe vor den einzelnen
P in unſerer Stadt Brief- bzw. PoſtkartenAutomaten
au t, die beſonders nach Schluß des Schalterdienſtes oder an
Sonntagen vom Publikam fleißig benutzt werden. Leider muß
nun aber feſtgeſtellt werden, dieſe Automaten, beſonders die
für Bri en vor dem Poſtgebäude am Ran niſchen Platz,
in letzter Zeit ſehr oft ver ſagen. Am geſtrigen Sonntag
ereignete es nun, d der 15Pf.Briefmarkenautomat einZehn und güdſennight in ſich aufnahm, aber dafür
keine Marken verabfolgte. war ſein Geld effektiv los, kein
Knopfdrücken oder dergleichen am Apparat half etwas. Der Fünf-
pfennig-Briefmarkenapparat funktionierte ebenfalls ſchlecht; hier
bekam man aber wenigſtens ſein Geld wieder heraus, wenn der
Apparat verſagte. Die Apparate anſcheinend durch die
feuchte Witterung der letzten Woche gelitten, aber darunter
darf das Publikum nicht leiden. Die Poſtverwaltung wird ſicher-lich heute von Geſhädigten beſtürmt werden und es dürfte

ſchwierig ſein, feſtzuſtellen, wer berechtigte Rückerſtattungsforde-
rungen erhebt und wer nicht. Um ſolchen peinlichen Situationen
aus dem Wege zu gehen, namentlich aber im Jntereſſe des Publi-
kums, das zu wo die Schalter geſchloſſen ſind, unbedingt
die Möglichkeit haben muß, ſeinen Briefmarkenbedarf zu decken,

Wann iſt in Verſorgungsverfahren
Rekurs ausgeſchloſſen?

Nur in Ausnahmefällen beſteht unbeſchränkte Rekursmöglichkeit!
Die Novelle zum Verfahrensgeſetz iſt bekannt-

lich vom Reichstage angenommen und im Reichsgeſetzblatt
veröffentlicht worden. Den Kernpunkt dieſer Novelle bilden die
Beſtimmungen über die weitere m derRekursfähigkeit, wonach die Anrufung des Reichs
verſorgungsgerichts nicht nur wie bisher in all den Fällen
qusge en ſein ſoll, in denen es ſich um den Grad der Minde-
rung der Erwerbsfähigkeit handelt, ſondern auch in ſolchen
Fällen, in denen die Neufeſtſtellung der Rente infolge Ver
änderung der Verhältniſſe ſtreitig iſt Hierzu hat
nunmehr, wie der „Verband der Kriegsbeſchädigten und Krieger
hinterbliebenen des Deutſchen Reichskriegerbundes Kyffhäuſer“
mitteilt, der Reichsarbeitsminiſter folgende Ausführungs-
beſtimmung erlaſſen:

„Nach S 98, Abſatz 1, iſt der Rekurs ausgeſchloſſen,
wenn es ſich in dem Verfahren um den Grad der Minderung
der Erwerbsfähigkeit oder um die Neufeſtſtellung der Rente des
Beſchädigten wegen Veränderung der Verhältniſſe handelt;hierunter fällt auch die Geltendmodung eines neuen Leidens, mit

der der Anſpruch auf Erhöhung der bereits bezogenen Rente be-
gründet wird. Jn dieſen Fällen iſt es unerheblich, aus welchen
Gründen die Entſcheidung des Verſorgungsgerichts angefochten
wird. Der Rekurs iſt daher unter den genannten Vorausſetzungen
auch ausgeſchloſſen, wenn es ſich darum handelt, ob das geltend-
gemachte Leiden beſteht und nachweisbar iſt, ob der Leidens-
zuſtand richtig beurteilt iſt, ob der Grad der Minderung der Er
werbsfähigkeit richtig feſtgeſtellt iſt oder ob Verfahrensvorſchriften
verletzt ſind.

ſollte die Poſtverwaltung dafür Sorge tragen, daß ſolche Vor
kommniſſe ſich nicht wiederholen.

Grotesk war es auch, daß am Sonntag vorher gegen 9 Uhr
abends keine Möglichkeit beſtand, vom Hauptpoſtamt zu tele
phonieven. Sowohl der Apparat im Fernſprechhäuschen, als auch
derjenige im Vorraum verſagten! Solche Störungen müßten
doch umgehend beſeitigt werden können!

Das Bettlerunweſen in den Eiſenbahnzügen
Jn letzter Zeit iſt wieder mehrfach beobachtet worden, daß die

Reiſenden in den Perſonenzügen durch Bettler, Hauſierer und
Perſonen, die gewerbsmäaßig muſizierten, beläſtigt werden.
Obwohl die Reichsbahn- Geſellſchaft ihr Perſonal wiederholt an
gehalten hat, die Perſonenzüge in i Hinſicht ſcharf zu über
wachen, gelingt es nur verhältnismäßig ſelten, ſolche Perſonen,
die in der Ausübung ihrer Tätigkeit ſehr geſchickt vorgehen, zu
faſſen und zur Anzeige zu bringen. Die Reiſenden können jedoch
zur Bekämpfung der Beläſtigungen dieſer Art weſentlich bei-
tragen, wenn ſie ſolchen Perſonen nichts ſchenken oder ab-
kaufen und die Zugbegleitperſonale und Aufſichtsbeamten ſofor
auf das Unvweſen aufmertſam machen.

Jn allen dieſen Fällen iſt die Entſcheidung des Ver-
ſorgungsgerichts endgültig. Eine Ausnahme beſteht nur
dann, wenn ſtreitig iſt, ob das Leiden, wegen deſſen
Rente oder Erhöhung der Rente beanſprucht wird, auf Dienſt
beſchädigung beruht. Aber auch hinſichtlich dieſer Frage
iſt der Rekurs nicht zuläſſig, wenn das Verſorgungsgericht zur
Ueberzeugung gekommen iſt, das behauptete Leiden nicht
nachweisbar iſt. Dieſer Grundſatz gilt auch für die Klage
auf Feſtſtellung einer Geſundheitsſtörung als Folge einer Dienſt-
beſchädigung.

Soweit es ſich um Pflegezulage 31), Beamten-
ſchein (F 33), Erwerbsunfähigkeit der Witwe und der
Eltern 37, Abſ. 3; 8 45, Abſ. 2) oder der Waiſe 41, Abſ. 8,
Satz 1) nach dem Reichsverſorgungsgeſetz handelt, iſt der
Rekurs ohne Einſchränkung zuläſſigDieſe Ausführungsbeſtimmungen ſind außerordentlich
weitgehend und es bleibt abzuwarten, ob das
Reichsverſorgungsgericht, bei dem die endgültige Ent-
ſcheidung liegt, ſich dieſer Auslegung der neuen Geſetzes-
vorſchrift anſchließen wird.

Seine Majeſtät das Kind!
Drei Anfklärungstage der halleſchen Erſatzkaſſe.

Jm vorigen Jahre veranſftaltete die „Arbeitsgemeinſchaft
halleſcher Erſatzkaſſen“ einen Filmabend im Jntereſſe der Be-
kämpfung der Tuberkuloſe. Der Film „Jns Sonnenland“ hatte
damals einen ſehr guten Zuſpruch. Ausgehend von der Ueber-
zeugung, daß die Pflege und Erziehung des Kindes,
beginnend im früheſten Alter, für die geiſtige und körperliche
Entwicklung von größter Bedeutung iſt, will die genannte
Arbeits gemeinſchaft nunmehr den Eltern dieſes Gebiet durch

ilmvorträge vor Augen führen. Der Film „S.
in d“, mit einem Vorſpiel und 5 Akten, läuft am B. e

April von wertvollen Vorträgen namhafter Kinderfachärzte be
gleitet. Außerdem wird eine Vanderausſtellung Mutker und Kind gezeigt, geſtellt vom „Kaiſerin Auduſſet
toriaHaus, Reichsanſtalt zur Bekämpfung der Säuglings- und
KleinkinderSterblichkeit“. Am 19. April tritt an Stelle des Film
ein Lichtbildervortrag. Die Veranſtaltung erſtreckt ſich in dieſen
Jahre auf drei Tage. Die Eintrittskarte berechtigt zum Beſu
für je den Tag, da mit einer Ueberfüllung wie im vorigen Jahr
am 1. Tage gerechnet werden muß. Die Veranſtaltu i
koſtenlos für Mitglieder der Erſatzkaſſen und alle intereſte

ten Außenſtehenden. z
Jmmer noch nicht regenfrei

Das Tiefdruckgebiet vor dem Kanal 57 in öſtlicher Richtun
einen zungenförmigen Ausläufer entwickelt, der ſich bis na
Ungarn hin erſtreckt und der für die Witterungsgeſtaltung für ganz
Deutſchland maßgebend iſt. Auf der Nordſeite dieſer Zunge
alſo in Norddeutſchland herrſcht kaltes Wetter mit Schnee-
fällen, während auf der Südſeite bei Temperaturen bis zu
11 Grad Regen fällt. Da ſich die Zunge nordwärts verla ert, ſo
werden auch wir auf ihre Südſeite, d. h. in den milden Luftſtrom
kommen, ſo daß mit einer baldigen Zunahme der Temperatur ge
rechnet werden kann.

Ausſichten: Nach vorübergehenden Regenfällen milder, ſpäter
aufklarend.

Mietwohnung, Dienſtwohnung oder Cigenheim.
5 Mliarden jährlich für Miete. Verlorenes Getd. Ein Ausweg aus der Rot. Durch Selhſthilfe zun Eigenhein

Ein wichtiges Kapitel aus der neuen deutſchen Eigenheimbewegung.
Rund 5 Milliarden Mark, alſo 5000 Millionen Mark, gibt das

Deutſche Volk alljährlich für Miete aus. Genau iſt die Summe
nicht feſtzuſtellen, ſie gilt für etwa normale Mietzins- und für
normale Kapitalzinsverhältniſſe. Heute herrſcht auf dem Woh-
nungsmarkt allgemeine Verwirrung. Für Althäuſer erreicht die
Miete vielfach nicht den Zins für den Herſtellungswert derſelben;
in neuen, nicht unter Mieterſchutz ſtehenden Häuſern überſteigt der
Mietzins infolge des teuren Kapitalzinſes den Mietzins des alten
Hauſes nicht ſelten um ein vielfaches.

Durch Zahlung von rund mindeſtens 5 Milliarden Reichs
mark für ſeine Wohnungsmieten iſt das Deutſche Volk in Höhe
dieſer Summe jahrsaus, jahrein zinstributpflichtig. Dieſe Zah-
lungen werden geleiſtet, ohne mit der Wimper zu zucken, ohne
daß die meiſten ſich etwas dabei denken, das muß einfach ſo ſein.
Für die große Maſſe des Volkes iſt das ſo althergebrachte Ge-
wohnheit, daß ſie gar nicht darüber nachdenkt, ob es nicht anders
ſein könnte und es könnte anders ſein, ja es kann anders
werden für alle, die ernſtlich wollen.

Derlorenes Geld.
Jn England hat man ſchon ſeit Jahrhunderten erkannt, daß

man für dasſelbe Geld, für das man zu Miete wohnt, Zins und
Tilgung für ein Eigenheim aufbringen kann, man hat erkannt,
daß, wenn man ſein ganzes Leben lang zu Miete wohnt, man
am Ende dieſer lebenslangen Mietzeit nichts hat, daß das für
Miete aufgewandte Geld verlorenes Geld iſt, zahlt man aber für
eine gleichwertige Wohnung Zins und Tilgung, ſo hat man am
Ende der Tilgungszeit, die kürzer oder länger ſein kann, für ſich
oder ſeine Familie ein ſchuldenfreies Eigenheim!

Ja, das iſt ja ſehr ſchön, wird man ſagen, aber erſt muß
man doch dazu kommen, ſich ein Haus, ein Eigenheim bauen zu
können, um dann durch Zahlung von Zins und Tilgung ſchließlich
ſchuldenfreier Eigentümer zu werden. Woher aber das zum Bau
fehlende Geld nehmen? Oeffentliche Baubeihilfen ſind knapp,
ſonderbarerweiſe werden ſie zum beträchtlichen Teil auch nur
zum Bau von Mietwohnungen gegeben. Private fremde Leih-
gelder aber oder ſolche von anderen Geldinſtituten erfordern ſo
hohen Zins und werden auch nur ſelten gegen unkündbare Hypo-
ihet oder als feſte t gegeben, ſo daß die damit
verbundenen Laſten untragbar, daß ein ſolches Eigenheim für die
Durchſchnittsfamilie viel zu teuer wird.

Ein Kusweg aus der Not.
Auch da muß man wieder auf engliſche Verhältniſſe zurück-

greifen. Jn England l ſchon ſeit 200 Jahren ſogenannte
huilding societies“ oder Baugeſellſchaften. Man hat das eng-

liſche Wort gewöhnlich überſetzt mit „Baugenoſſenſchaften“. Jn
Wirklichkeit ſind es aber keine Genoſſenſchaften oder Geſell-
ſchaften, die da bauen, ſondern es ſind Bauſpargeſellſchaften, die
urch den Zuſammenſchluß ihrer Mitglieder gemeinſam das Bau-
jeld für alle zu mehr oder minder billigem Zins aufbringen.
Natürlich können nicht alle auf einmal an die Reihe kommen,
ber dadurch, daß das Geld nur für dieſen Zweck des gemein-
men Bauens aufgebracht wird, kommt die Geſamtheit aller
jeſer Sparer ſchneller und ſicherer zu einem Eigenheim, als

wenn jeder einzelne auf ſich alleingeſtellt ſparen wollte. Es iſt
uch ganz klar, daß eine größere, auf Grund feſter Verträge

zuſammengeſchloſſene Geſellſchaft, nachdem ſie ſelbſt ſchon eine
größere Menge Geld aufgebracht hat, etwa fehlendes fremdes
Leihgeld zur Beſchleunigung des BVauens leichter bekommt, als
wenn der einzelne, auf ſich allein angewieſen, verſuchen müßte,
ſich das fehlende Geld zum Bauen zu beſorgen. Eine Geſamt-
heit bietet eben größere Sicherheiten als ein einzelner und kann
die fehlenden Baugelder leichter, ſchneller und billiger bekommen.

Von England aus haben dieſe „building societies“ ihren Weg
nach Nord und Südamerika und in die meiſten engliſchen Kolo
nien genommen. Jn England wohnen heute infolge dieſer Ein-
richtungen 83 Prozent aller Familien in Eigenheimen, jede zehnte
engliſche Familie iſt Bauſparer, in Auſtralien jede fünfzehnte
Familie. Man ſieht, wie dieſe Einrichtung im Ausland einen
ganz außerordentlichen Anklang gefunden hat, weil auf dieſe
Weiſe der einzelne ſicher, billig und verhältnismäßig ſchnell zu
einem Eigenheim kommt.

Durch Selbſthilfe zum Eigenheim.
Als in Deutſchland vor gut drei Jahren eine ähnliche Ein

richtung geſchaffen wurde, ohne daß der Gründer etwas vom Be
ſtehen dieſer ausländiſchen Bauſpargeſellſchaften wußte, bildete
dies neue, auf rein gemeinnütziger Grundlage aufgebaute Unter-
nehmen den Gegenſtand vielfacher Angriffe. Man wollte es ein
fach nicht glauben und anerkennen, daß es auf dem Wege gemein
ſamen Zweckſparens W ſei, vielen Leuten auf vorteilhafte
und billige Weiſe zum Baugeld für ein Eigenheim zu verhelfen.
Nachdem nun inzwiſchen dies Werk ganz außerordentliche Er
folge erzielt hat, ſind die gegneriſchen Stimmen verſtummt, die
meiſten der ehemaligen Gegner ſuchen dieſe erſte deutſche Bau
ſparkaſſe nachzuahmen, was allerdings faſt ausnahmslos in ſo
unzulänglicher Weiſe geſchieht, daß der gewollte Zweck, nämlich
die Beſchaffung freier Eigenheime, gar nicht oder nur in herzlich
unvollkommener Weiſe erreicht wird. Es iſt die Bauſparkaſſe der
Gemeinſchaft der Freunde, die in dem kleinen Luftkurort
Wüſtenrot ihren Sitz hat, die in der kurzen Zeit von gut drei
Jahren

ganz außerordentliche Erfolge
errungen hat, Erfolge, die ſo umfaſſend ſind, daß niemand ſich
mehr der Richtigkeit des beſchrittenen Weges verſchließen kann.
Jnzwiſchen iſt dem Werk auch von der Württembergiſchen Regie-
rung im Einvernehmen mit dem Reichswirtſchaftsminiſterium
und der Reichsbank nach ſorgfältiger Prüfung ſeiner geſamten
Einrichtungen und ſeiner Geſchäftsführung das Depot- und Depo-
ſitenrecht erteilt worden, ſo daß das Werk berechtigt iſt, in ganz
Deutſchland Spargelder für ſeine Zwecke hereinzunehmen. Aber
nicht nur in Deutſchland hat das Werk Anerkennung gefunden,
ſondern auch in Oeſterreich haben ſich ihm ſchon eine ganze An-
zahl von Bauſparern angeſchloſſen und auch dort ſind viele Bau
ſparer ſchon zu ihrem Eigenheim gekommen. Jm ganzen hat die
Bauſparkaſſe der Gemeinſchaft der Freunde, gemeinnützige Geſellſchaft m. b. H., Wüſtenrot in Württemberg, e der
Frühjahrsgeldzuteilung dieſes Jahr nun ſchon herausgegeben

über 50 Millionen Reichsmark Baugelder
an 3125 Bauſparer,

Darlehnszins 45 oder 5
Angehörige aller Stände und Berufe ſind auf dieſe Weiſe zu

ihrem Eigenheim gekommen. Kleinſte Arbeiter und Angeſtellke,bis zum ſelbſtändigen Geſchäftsmann, Unterbegarnte je liger Art,

beſonders viele von der Poſt und der Eiſenbahn, höhere undhöchſte Beamte bis zum Miniſterialdirektor, empfingen fre Bau

gelder von der Gemeinſchaft der Freunde zu dem oben erwähnten
billigen Zins rn wie kleine Handwerker, Geſchäftsleute und
Angehörige freier Berufe, Aerzte und Künſtler. Alle dieſe hatten
ſich bei der Gemeinſchaft der Freunde als große Volksgemeinſchaft
zu gemeinſamem Zweckſparen entſchloſſen, und immer aufs neue
iſt die Gemeinſchaft der Freunde in der Lage, in gewiſſen Zeit
abſchnitten wieder neue VBaugelder herauszugeben. Heute ver-
fügt die Gemeinſchaft der Freunde über

einen Barbeſtand von 15 Millionen Reichsmark,

ſie iſt die kapitalkräftigſte, die erfolgreſchſte und ſicherſte Bau
ſparkaſſe Deutſchlands.

Ganz beſonders wichtig iſt das Wer
Freunde für

Beamte in Dienſtwohnſ ungen.
Für jeden Beamten, der ſich in einer (Dienſtwohnung be

findet, kommt die Zeit des Ruheſtandes heran. Dann muß die
Dienſtwohnung geräumt werden. Sowohl dar e n
wie die vorgeſetzte drängen dann dapauf. Für dieſen
Fall gibt es nichts Beſſeres, nichts Einfacheres als rechtzeitigen
Anſchluß an das Werk der Gemeinſchaft der Feunde, um durch
ihre Hilfe billiges Baugeld für ein Eigenheim zu bekommen, das
dann zu einem Dauerbeſitz für die Familie wird. aus dem keine
Kündigung und keine Mietſteigerung den Eigentümer vertreiben
kann, denn die Gemeinſchaft der ſchnke ibt ihde Gelder gegen
unkündbare Hypothek zu dem feſten, billigen t
5 Prozent. Jeder Beamte, der in einer Dienſtwohnung iſt, ſollte
ſo fpae wie möglich für dieſen Zweck Spargelder bei der Gemein-
ſchaft der Freunde anlegen, je früher und je mehr man ſpart, je
ſchneller und je ſicherer kommt man zu ſeinem Bhugeld. Aber
auch der ältere Beamte, der vielleicht noch wenige Jahre bis zu
ſeinem Ruheſtand hat, kann ſich bei der Gemeinſchaft der Freunde
für die Zeit des Ruheſtandes das Geld verſchaffen. wenn er in
der Lage iſt, am Anfang ſeines Sparens bei der Gemeinſchaft
der Freunde eine entſprechende größere Summe ſofort einzu
zahlen. Auf dieſe Weiſe kam eine größere Anzahl älterer Be
amter, z. B. ein Pfarrer im Alter von 74 Jahren, in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit zum eigenen Heim, in dem er nun ſicher
wohnt. Gerade für Beamte iſt das Werk der Gemeinſchaft der
Freunde das Gegebene. Es erfolgen dort keine angsabzüge
vom Gehalt und der einzelne bekommt ein freies Eigenheim auf

igentümer

der Gemeinſchaft der

nötige Sicherheit für das ihm ſchließli rege
geben iſt. Darlehen gibt die Gemeinſchaft de
nicht; jeder Bauſparer muß durch regelmäßige Einhzahlungen
ſeine Sparfähigkeit und ſeine Sparwilligkeit bewieſen haben,
damit ihm ſpäter mit gutem Gewiſſen ſein Darlehen a vertraut
werden kann. Es handelt ſich bei der Gemeinſchaft der Freunde
aber niemals um ein Zwangsſparen, iſt jemand alſo eininal nicht
in der Lage, ſeine innezuhalten, ſo kann er
auch einmal ausſetzen, ebenſo iſt das Sparen bei dert Gemein-
ſchaft der Freunde durchaus verſchwiegen, keine vorgeſſetzte Be

kann kontrollieren, wieviel der einzelne Beamte vipn ſeinem
Behalt für ein Eigenheim zurücklegen kann oder will. etzt ein
mal jemand im Sparen aus, ſo verſchiebt er damit nur in wenig
die Möglichkeit ſeines An-die-Reihe-Kommens.

Bei den FrühjahrsGeldzuteilungen dieſes Jahrels hat die
Gemeinſchaft der Freunde wieder für 852 ihrer Pauſparer
1334 Millionen Reichsmark Baugelder bereitgeſtellt. (Fist

Wer ſich für die Beſchaffung eines Eigenheims yntereſſiert,
wer aus dauernder Mietzinsſklaverei heraus will, wer für die
Zeit des Ruheſtandes nach der Dienſtwohnung ſich ein Eigenheim
beſchaffen will, der läßt ſich von der Gemeinſchaft dex Freunde
Wüſtenrot in Württemberg, ſofort die Unterlagen kommen. damit
er ſich ein Bild davon machen kann, ob die einzigartige Einig
tung dieſes rein gemeinnützigen Unternehmens für ihn gzwes
mäßig iſt. Die Gemeinſchaft der Freunde ſucht an allen Orten
in jeder Weiſe zuverläſſige Vertrauensleute, die für die Eigen
heimbewegung Jntereſſe haben.
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I.

Als im Jahre 1648 der Friede zu Münſter und Osnabrück
den großen, allverheerenden Krieg in Deutſchland endlich be

lag die Stadt Könnern „als ein troſtloſer Ruinenhaufen,
dem das Schweigen des Todes gebreitet war, da“

Schultze-Galléra, „Wanderungen durch den SaaleLa u Was und wie dieſe Stadt in den ſchweren Zeiten
jut, darüber berichten auch hier jene Quellen, die bei ſach und

äßer Ausbeutung dem Hiſtoriker ſowohl als auch be-
s dem Lokal- und Heimatforſcher ſtets wichtigſtes Material

ingen: die Kirchenbücher. Es iſt leider nicht allzu häufigder gel daß ſich jene ſo ungemein wertvolle

it hinübergerettet haben, aber d trifft man ſie hini Tier an, und der Verfaſſer dieſes Aufſatzes fand ſelbſt
in der ſchwer heimgeſuchten Magdeburger Gegend noch ein
e narchive, die Kirchenbücher aus jener Zeit

Akten in die

Auch die dem heiligen Wenzel e
ern beſitzt ein Tauf, Trau- und Totenregiſter, das das

kirchliche Gemeindeleben in den Jahren des Schreckens
te, und das uns zu wichtiger Quelle für die Lokal-

ng wird, da es die bekannten Etappen der Notzeit deses Wiedergibt und illuſtriert.

Wie alle großen Ereigniſſe, ſo warf auch der große Krieg
ſeine Schatten voraus, die in Geſtalt von ſtetig zune mender
ünſicherheit, häufig auftretendem Vaganten und Diebesgeſindel,
ja ſogar in vereinzelten Mordtaten, die doch in ruhigen Zeiten
unerhört waren, in Erſcheinung traten. Die Tatſache dieſer
korrupten Verhältniſſe vor Beginn eigentlicher kriegeriſcher Er
eigniſſe iſt regelmäßig in den Aufgzeichnungen der Kirchenbücher
zu beobachten. Schon lange bevor unſere Bauern- und Hand
werkerſöhne zur Fahne eilten, ſich zum Kriegsdienſt anwerben
ließen und in den kirchlichen Regiſtern ihre w.
und etai aufgezeichnet werden, vernehmen wir durch eben
dieſelben Quellen, wie es im Lande unruhig und unſicher wird.
Ein fremder Mann, oft in Kriegstracht, ſchleppt ſich ſiech und

in den Ort, bricht zuſammen und wird ins Pfarrhaus
acht, wo er, ohne Antwort auf viele Fragen geben zu

önnen, ſtirbt. Niemand weiß, wer er iſt, und woher er kommt.
Eine Soldatendirne ſchleicht durch die Straßen, bettelt, ſtiehlt
und verſchwindet unter Zurücklaſſung eines im Orte
Kindes auf die Drobungen der Leute hin ſpurlos. ſind
zwei typiſche Fälle, die in den Kirchenbuchaufzeichnungen immer
wieder in Erſcheinung treten. Dazu kommt dann die Unſicherheit
in gewiſſen Angaben über perſönliche Verhältniſſe, die zum

ecke kirchlicher Handlungen von einzelnen Perſonen dem Geiſt
gegenüber gemacht werden mußten, und die oft grobe
ng und abſichtlichen Betrug bezweckend den betreffen

den arrherrn häufig veranlaßten, ſeine Empörung den
Blättern des Kirchenbuches anzuvertrauen. So kam es nicht
ſelten vor, daß weither gereiſte Männer und Den ohne
r der alten, rechtlich und kirchlich beſtätigten Ehe ſich
nach chung des Geiſtlichen neu kopulieren und trauen ließen,
ein Mißſtand, der nur dadurch halbwegs zu beſeitigen verſucht
wurde, daß man keine Trauungen unbekannter Perſonen vor-
nahm, ohne vorher Zeugniſſe eingeſehen oder Zeugen befragt
u haben.

Allmählich ſchreitet dann die Auflöſung jeglicher Ordnung
und Zucht immer weiter vor. Die Soldatentaufen mit ihren
unzähligen Paten, die ſich häufig aus gewalttätigem Geſindel
u ndirnen zuſammenſetzten, bilden endlich den Auftakt
zu jenen Jahren unendlichen Jammers, den die wilde Zeit über
unſere Gegend heraufbeſchwor. Getreu ſpiegeln unſere Kirchen
bücher dank den Aufzeichnungen der tapferen Pfarrherren alleEinzelheiten lokaler Peimſuchäng wider, und vor jenen Kirchen

buchaufzeichnungen aus der Zeit des Dreißzigjährigen Krieges
ſein Spegialſtudium zuwendet, dem nötigen ſie für ihre geiſt
lichen Chroniſten ein Gefühl unbedingter Hochachtung und Dank-
barkeit ab.

Wie ich bereits eingangs erwähnte, wurde Könnern in jener
Zeit auf das ſchwerſte heimgeſucht, ein Umſtand, den die Lage
der Stadt an der alten Heerſtraße Halle Magdeburg
hinreichend erklärt. Seinen Auftakt nahm der große Krieg auch
in Könnern durch das plötzliche Erſcheinen eines jener Fremd
linge, die durch ihr Wpr zuerſt das Gleichmaß des alltäg-
lichen Lebens ſtörten und auch wohl die Schatten erſter Beſorgnis
in bedenkliche Gemüter warfen. So ſtarb bereits Ende 1618 im
Hoſpital zu Könnern ein „armer, eingebrachter“ Knabe, den der
Chroniſt auf etwa 15 Jahre ſchätzt. Es war keine „Nachrichttung
über die Perſonalien und die Herkunft des Kindes zu erlangen.
1619 geſchieht in der Stadt eine Mordtat und 1620 ein Gewalt-
akt, der entweder bereits das Vorhandenſein von Kriegsvolk in
Könnern anzeigt oder doch die ſchwindende e Sicherheit
deutlich erkennen läßt. Es wird in dieſem Jahre ein Einwohner
der Stadt begraben, der nachts von loſen Buben in ſeinem
Hauſe „verunruhiget“, und als er hinausging, überfallen und
tödlich verwundet wurde. Das Geſindel hatte ihm die Fenſter
von außen eingeſchlagen, und der nächtlicherweile derart be
läſigte Bürger war dann bei ſeinem Heraustreten auf die
Straße beſonders von einem zu Pferde ſitzenden Manne derart
zugerichtet worden, daß er am 9. Tage nach dem Ueberfall
ſtarb. Durch die Aufzeichnungen im Sterberegiſter 1620 er-
fahren wir mit Beſtimmtheit, daß ſich in dieſem Jahre ſchon
Söldner in Könnern aufhielten. Das Kirchenbuch meldet
die Beſtattung eines Soldaten, der im Orte erſchoſſen wurde.
die erſte Soldatentaufe fand am 24. Mai 1621 ſtatt; um
7 Uhr des Morgens wurde der Knabe eines Söldners getauft.
Unter den 28 Paten des Kindes, die der Geiſtliche „nach Kriegs
gebrauch“ bewilligen mußte, befand ſich auch ein Sohn des der
zeitigen Pfarrers zu Könnern, Johannes Könecke
(Könnecke). Jntereſſant iſt auch eine Taufnachricht vom 26. Mai
desſelben Jahres. Es wird hier das Kind einer Frau getauft,
deren Mann ihr „zu Kriege“ entlaufen war. Auf eigene Ver-
antwortung wurden dem Täufling und ſeiner Mutter drei
Paten bewilligt. Am 6. Oktober desſelben Jahres fand eben-
falls eine Soldatentaufe ſtatt. Unter den 25 Gevattern befanden
ſich der Fähnrich, der Leutnant, ein „Musquetirer“, des
Trommelſchlägers Frau, der Corporal. Eine Anmerkung zur
Aufzeichnung meldet, daß dieſe kirchliche Handlung morgens um
9 Uhr vorgenommen wurde, da „ſie (das Kriegsvolk) den Tak
aufziehen müſſen“.

Jmmer unruhiger wurden die Zeiten und immer unſicherer
wurde es in der Stadt. So geſchahen 1622 zwei Mord-
taten in Könnern: eine Magd wurde vergewaltigt und er
ſchlagen, und einen des Nachts vom Jahrmarkt heimkehrenden
Mann fand man mit zahlreichen Wunden tot auf. Jm Jahre
1623 endlich bricht das Kriegswetter mit voller Wucht herein Die
Stadt muß damals bereits voll von Kriegsvolk geweſen ſein,
denn das Kirchenbuch berichtet von Soldatentaufen und

Könnern im Dreißigjährigen Kriege
von Martin Bartholdn, Schönebeck-Felgeleben.

»trauungen und klagt über Gewalttaten der wilden Soldateska.
Ein bezeichnender Fall ſöldneriſcher Willkür ſei hier erwähnt.
Bleſe Huebener, ein Einwohner Könnerns, hatte bereits
fünf Wochen einen Soldaten im Quartier. Eines Tages nun
(es war am Gründonnerstage) gab er dem mutwilligen Jungendes Söldners eine Ohrfeige, worauf er von dem h
Soldaten auf der Stelle hinterrücks erſtochen wurde. Der Täter
floh zuerſt, geſtand aber dann am Oſterdienstag und gin iaus, da kein Gericht der unruhigen Zeiten wegen a
wurde. Kurz darauf wird ein Reiter bei Nelben e en,
der „mit Mansfeldt zum Quartier ziehen“ wollte. Auch 1628
fanden Soldatentaufen in Könnern ſtatt. Unter den 19 Paten
der einen Taufhandlung waren ein „Scharſandt“, zwei „Ge
frehte“, des Pfarrers Könnecke Frau und des Leutnants Frau
vertreten. Zu einer Taufe am 11. November desſelben es
hatte man gar 24 Gevattern gebeten. An Militärtrauungen, die
im Jahre 1623 vorgenommen wurden, ſind drei im Kir ch
angeführt. Alle tragen das Gepräge der unſicheren Verhält

jedoch konnte der eine Soldat Zeugnis für ſeinen ledigen
nd ablegen und zwei Kameraden, die ebenfalls in Könnern

in Quartier lagen, als Trauzeugen ſtellen. Das Jahr 1624
bringt nichts weſentlich Reues für unſere Stadt. ur zwei
Soldatentaufen meldet das Kirchenbuch, von denen die eine die
normale Zeit von drei Paten aufweiſt, worunter ſich nur ein
Soldat befindet. Die Eltern des andern Täuflings waren bereits
in Könnern getraut worden. Es ſcheint alſo in dieſem Jahre
ruhiger in der Stadt zugegangen z ſein. Kriegeriſcher geht
es 1625 her. Unter den zwei regiſtrierten Soldatentaufen des
Jahres meldet die eine vom 3. Dezember die Taufe der Tochter
des Könnerner Stadtvogtes. Da der Vater des Kindes „ab-
weſend zu Kriegeslerm enden geweſen“, hatte die Mutter
durch ein Schreiben um die kirchliche Handlung nachgeſucht. Jn

Aus hrimatlitchen Sauen
Beilage der „Halleſchen Seitung“

betreffend, mit dem Ortspfarrer hatte.

1928

dieſem Jahre ließ ſich auch ein ortsanſäſſiges Paar in
Sandersleben trauen, da die Brautleute des quartierten
Kriegsvolkes wegen die Hochzeit nicht einſtellen wollten. Daß
Könnern jetzt ſtark von Militär beſetzt war, geht auch aus einer
Totenregiſternotiz hervor. Es mußte hier nämlich eine Leiche
um die Stadt herum (alſo auf Umwegen) und zum Halliſchen
Tore auf den Friedhof hinausgetragen werden, da die Soldaten
wache am anderen Tore weder zur Predigt noch zur Beſtattung
öffnen wollte. 1626 wurde u. a. das uneheliche Kind der Magd
des Könnerner Einwohners Ciliax Noth getauft. Der Vater
war ein franzöſiſcher Söldner, der dort im Quartier
lag. Unter den Aufzeichnungen des Trauregiſters 1626 erſheint
eine erwähnenswert; ein Paar bittet den Geiſtlichen, die
Trauung umgehend vornehmen zu wollen, da ſie verlobt ſeien
und jeden Tag „den Aufzug“ erwarten müßten. Das Toten-
regiſter meldet im Dezember eine Mordtat, es lag damals

aniſches Kriegsvolk in Könnern, das an dieſem an-
inend nicht ganz geklärten Verbrechen irgendwie beteiligt

war, und deſſen Rittmeiſter übrigens auch heftige und zu Ge-
waltmaßnahmen führende Streitigkeiten, konfeſſionelle Dinge

Man fand jedenfalls
einen erſchlagenen Mann in der Stadt und ſetzte daraufhin
einen Könnerner Einwohner und einen Müllerknappen aus
Rothenburg als der Tat verdächtig gefangen ein, „examinierte
ſce ſcharf“ und mußte feſtſtellen, daß beide unſchuldig waren.
Der wirkliche Täter ſtamemte ebenfalls aus der Stadt und wurde
auch noch wegen anderer Verbrechen endlich in Aſchers-
leben hingerichtet. Eine Taufaufzeichnung des folgenden
Jahres zeigt uns einen Fall der ſtändig zunehmenden ſittlichen
Dekadenz der Einwohnerſchaft. Die Frau eines Könnerner
Bürgers gebar ein außereheliches Kind, deſſen Vater mutmaßlich
ein Soldat war. Die leichtfertige Perſon, die ſich „unter den
Soldaten gemein befunden“, bekam zur Taufe ihres Kindes vom
Geiſtlichen nur einen Paten zugebilligt, einen Badergeſellen.
Der geiſtliche Chroniſt bemerkt noch, daß man die betrübliche
Angelegenheit „itzo in der zerrütteten Zeit“ Gott anheimſtellen
müſſe. 1627 wird auch der Kutſcher des in der Stadt ein
quartierten Rittmeiſters kopuliert. (Schluß folgt.)

Dr. Bahrdts Weinberg
Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra.

Das Bahrdtſche Grab auf dem Kirchohf zu
Grangau war in Gefahr zu verſchwinden, der
Leichenſtein war geraubt, der Hügel zerſtört. Den
Bemühungen des Dr. Baron ven Schulztze-
Gallèra iſt es zu danken, datz das Grab wieder
hergeſtellt wird. Weiter für Bahrdt zu intereſſieren,
ſei auch dieſer Au a beſtimmt. Vgl. übrigens den
Artikel desſelben Verfaſſers in der „Halleſchen Zei-
tung“ vom 7. September 1627.

Dort, wo heute die Provinzialheilanſtalt Nietleben ſteht, er
hob ſich ſeit dem Sommer 1787 auf dem höchſten Punkte des
Hügels das Wohn und Kaffeehaus des Dr. Karl Friedrich
Bahrdt, des Mannes, den ſeine Verehrer in den Himmel
hoben, ſeine Feinde zur Hölle verdammten, wie es nur ſelten
jemals geſchah. Jm Juli 1787 hatte er den allbekannten ehemals
Heckelſchen, dann Albiconiſchen Weinberg für 3000 Taler
jedoch nur 500 Taler angezahlt. Es war der größte und beſte
Weinberg zwiſchen der Heide und der Saale, der ſogar eine eigene
Kelterei beſaß. Zu den Weinpflanzungen gehörten noch ausge-
zeichnete Kirſchplantagen an guten Tagen verkaufte Bahrdt
fur mehr als 20 Taler Kirſchen, im Jahre öfter für weit über
200 Taler ſonſtige Obſt- und Beerenobſtgärten und Felder-
fluren. Neben der Gaſtwirtſchaft, die Bahrdt einrichtete, wurden
auch Weinkelterei, Ackerwirtſchaft und eine Molkerei betrieben.
Die kleine Meierei ſtand ſeitwärts auf dem Kirſchberge. Die Be-
ſitzung gewann ſo an Wert. daß ſie nach Bahrdts Tode. nach ſechs

Jahren, nicht zu hoch auf die ſtattliche Summe von 6000 Talern
geſchätzt wurde.

Die Weinberge des Amtes Giebichenſtein der Weinberg
lag auf Nietlebener Flur, war alſo dem Amte untertan hatten
das Privileg, Schankwirtſchaft zu treiben. Da Bahrdt auf irgend
eine Weiſe ſeine Familie, eine Frau und drei Töchter, ernähren
mußte, ſeine Feinde ihm aber die Erwerbsquellen eines Ge-
lehrten abſchnitten, hatte er den Weinberg gekauft, um dort eine
Schankwirtſchaft einzurichten. Zunächſt begann er das viel zu
kleine Wohnhaus auszubauen, er ſetzte an jede Seite einen
Flügel an, deren einen er mit ſeiner Familie bewohnte, in den
anderen wohnte ein Verwalter, der mit einigen Leuten die Wirt-
ſchaft führen ſollte. So hatte er im eigentlichen Wohnhaus
4 Zimmer und einen größeren Saal für die Gäſte frei. Die An-
bauten hatten ihn 1000 Taler gekoſtet. Aber es lohnte ſich:
der Umblick von hier oben war berühmt, unter ſich ſah man zu-
nächſt den mit Weinſtöcken und Obſtbäumen bepflanzten Berg,
weiter links die Saale und die daran ſtoßenden Felſen, die
Ruinen des Giebichenſtein, vor ſich die Waldbäume der Peißnitz-
inſel, jenſeits Halle mit ſeinen fünf Türmen des Marktplatzes,
rechter Hand die ſchöne weite Saalebene, worauf im Hintergrunde
mehrere Dörfer mit ihren Kirchen und Türmen zu erblicken
waren. Schwerlich konnte Bahrdt irgendeine ſchönere Gegend zu
ſeinem Wohnorte erwählen. Trat man aus dem Schiefertor auf
die hohe Brücke, ſah man das Haus auf dem Weinberg wie ein
Schlößchen, mit der Front gegen die Stadt gekehrt, ſchimmern
und zum Beſuche einladen. Aber je näher man kam, deſto mehr
verlor es: es war ärmlich aus Holz- und Kellerwänden aufge-
führt, hatte ſchlechte Fenſter und kaſernenartige Türen und
Treppen. Aber wegen der wunderbaren Lage, ebenſo wegen des

merkwürdigen Beſitzers und wegen der billigen Preiſe und der
gef lichen Bewirtſchaftung wurde es bald eins der beſuchteſten
Kaffeehäuſer und, wie die Zeitgenoſſen berichten, das ſolideſte
und feinſte der ganzen Umgegend.

Bahrdt ſelbſt ſpielte keineswegs den Cafetier und Gaſtwirt,
dazu war er viel zu ſtolz, nichts vergab er ſich, ebenſowenig ſeine
Frau und ſeine drei Töchter, ſie lebten ſehr zurückgezogen in

Zimmern. Ein Verwalter führte die Wirtſchaft, junge
Markeure bedienten und in der Küche wirtſchaftete die emſige
Chriſtine, die Köchin und Haushälterin, die für drei arbeitete. An
den Stubentüren war ein Regiſter von allen vorhandenen
Speiſen und Getränken nebſt den Preiſen angeſchlagen. Es war
alles ſo billig berechnet, daß man glauben mußte, der Wirt wolle

ar nichts dabei verdienen. Eine Portion Kaffee mit Milch und
Zucker koſtete 2 Groſchen, das Mittageſſen mit drei guten Ge
richten 6 Groſchen, das warme Abendeſſen 4 Groſchen, ein großes
Butterbrot mit Schinken 2 Groſchen. Das galt für damalige
Zeit und für hieſige Gegend bei den Zeitgenoſſen für äußer
billig.Erſt zur Mittagszeit begann ſich Bahrdt ſeinen Gäſten zu

widmen, vorher ſaß er vom frühen Morgen an am Schreibtiſch.
Er präſidierte an der Mittagstafel, und gegen Abend ging er
ſelbſt herum und ſchrieb auf, wer bei ihm eſſen wollte, damit
ſeine Chriſtine ſich danach richten konnte. Man ſtelle ſich einen
Mann vor, mittelgroß, mager, etwas gebückt, das Geſicht braun,
etwas faunenhaft lächelnd, das ſofort den Schalk verrät, zweifeurige Augen, die unter dicken, ſchwarzen Brauen hervorbligen,

eine Unterlippe, die allzuſtark hervortritt. Seine Kleidung iſt
nicht ſehr reinlich, ein grauer Rock, eine graue Weſte und ſchwarze
Beinkleider aus Zeug, eine Stutzperrücke auf dem Kopf und
ſteife Stiefeln an den Beinen. Um 7 Uhr abends wurde ge
ſpeiſt. Bahrdt ſelber nahm das Ende der langen Tafel ein, alles
drängte ſich dorthin. Er pflegte alsdann offen von ſeinen ſchrift
ſtelleriſchen Sachen zu reden ünd mit Witz, Humor und beißender
Satire ſeine Gegner zu bedenken. Schmähungen und Angriffe
ließen ihn kalt, er hatte genug dergleichen in ſeinem Leben er
fahren: „Frei von den Feſſeln enes öffentlichen Amtes, ſuche ich,
ſoviel ich kann, der Welt und mir ſelber zu nützen, und erlaube
es einem jeden, von mir zu denken, was er will. Packt er mich
aber ſo gröblich wie ein Zimmermann an, ſo findet er an mir
ſeinen Gegner, der mehr als eine Lanze mit ihm zu brechen
imſtande iſt.“

Alles ging froh, heiter, aber anſtändig und ſittſam zu, trotz
dem oft 400 und mehr Gäſte zu zählen waren. Offigziere, Pro
feſſoren und ihre Gattinnen und vor allem Studenten bildeten
die Hauptmaſſe der Beſucher; es war aber jedem Bürger der
Zutritt geſtattet. Es waren gemeine Lügen ſeine halliſchen
Feinde, als ob Orgien hier gefeiert oder Völlerei getrieben würde.
Auch miſchten ſich ſeine Töchter nie unter die Gäſte, ſie lebten
ſittſam und zurückgezogen in ihrem Hausweſen. Die Studenten
mußten auf Sitte und Zucht ſtändig Rückſicht nehmen, denn
Bahrdt war äußerſt ſtreng: „Hier iſt nicht der Ort, wo junge
Leute den Schweiß ihrer Eltern verpraſſen können, denn ich
erlaube hier weder Unanſtändigkeiten und Ausſſhweifungen noch
Prellereien. Jch nehme nur ordentliche junge Leute in meinem
Hauſe auf und ſpät in die Nacht hinein verſtatte ich keinem zu
verweilen.“ Um 10 Uhr abends war gewöhnlich volle Ruhe
eingetreten. Alle Gäſte hatten den Weinberg verlaſſen, Türen
und Tore waren geſchloſſen.

e jghj
Heimatliteratur

„Thüringer Heimatſpiegel“. Das jetzt erſcheinende Aprilheft
des „Thüringer Heimatſpiegels“, wie ſich der Bauernſpiegel jetzt
nennt, bringt wiederum reichſten Stoff. Wir heben hervor:
Zu Albrecht Dürers 400. Todestag. Die Frohweins, 700 Jahre
im Landkreis Weimar anſäſſiges Bauerngeſchlecht. „Straf-
expedition“ Jenger Studenten gegen die Bürger von Blanken
hain (1830). 's wärd Frihjohr. Ein Weistum von Ugberg (Kr.
Weimar) aus dem 15. Jahrhundert. Die germaniſche Beſiedlung
des Landkreiſes Weimar in den erſten Jahrhunderten der chriſt
lichen Zeitrechnung. VI. Die Cimbern. Aenne Hochzchſitte ahn
fang der Achtzger Jahre un de Folgen dervon. Der thüringiſſheBauernkrieg 1525 und die Allſtedter Ackerbürgerfamilie Bar

muth. Pſychologiſche Ergebniſſe thüringiſcher Familienforſchun
(1. Teil.) Uralte thüringiſche Bauerngeſchlechter der Kreiſe
Weimar und (Jena)-Roda von zirka 1420-1550.
Wegweiſer. Steuerratgeber: Wie wirkt ſich die Entſcheidung des
Reichsfinanzhofes vom 17. Dezember 1927 betr. Umſatzſteuer von
Sammelbezügen für die Landwirtſchaft aus? Jeder, der ſeine
Heimat lieb hat, findet Anregung und Belchrung darin, vor allem
auch der Heimatgeſchichtsforſher!

Verantwortlich: Dr. R. Schroth.

Litevariſcher



General Nobiles Polarſchiff „Jtalia“
in Stolp gelandet

Heute vormittag kurz nach *9 Uhr Nach über 30ſtündigem Flug
Telegraphiſche Meldung.)

Stolp, 16. April.
Das Polarluftſchiff „Jtalia“ iſt um 8,35 Uhr auf dem Ge-

lände des Stolper Luftſchiffhafens glatt gelandet.

Das Luftſchäff „Jtalia“ ſtartete am Sonntag morgen 2,05
Uhr auf dem Flugplatz Mailand und nahm zunächſt öſt
lichen Kurs nach Paduag, wo es 5,80 Uhr geſichtigt wurde,

Um 16 Uhr wurde Brünn paſſiert. Die darauf folgende Ueber-
querung der Sudeten ſtellte an das Luftſchiff und die Beſatzung
beſonders große Anforderungen, da die Wetterbedingungen ſehr
ſchlecht waren, zum Teil ſogar Gewitter auftraten. Es iſt
daher erklärlich, daß ſich die Fahrt verzögerte und das Luft
ſchiff erſt gegen 20 Uhr in Oberſchleſien auftauchte, wo es mehrere
Schleifen ausführte. Um 23 Uhr nahm das Luftſchiff, nachdem
es kurze Zeit über dem Flugplatz in Gleiwitz gekreiſt hatte, Fahrt

e
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Die „Jtalia“ nach ihrem Start über Mailand.

Der Abflug R vollkommen überraſchend erfohgt. Noch
am n hatte man in Rom keinerlei Nachrichten darüber,
welche Richtung das Luftſchiff nehmen würde. Geſtern abend
fand in Mailand die feierliche Uebergabe der Stadt
Mailand an General Nobile ſtatt. Der Startbeſchluß wurde
von Nobile augenſcheinlich erſt kurz nach Mitternacht ge

t, ſodaß nur wenige Zuſchauer auf dem Flugplatz anr waren. Der Geſolnvorret, den die „Jtalia“ mit ſich
führt würde bis n ausreichen. Nachdem wäh-
rend der Nacht die Funkverbindung unterbrochen war,
tauchte es 12.10 Uhr 40 Kilometer ſüdlich von Wien wieder auf.

über Oppeln nach Breslau, von wo es Sedbbin zu errei
ch en gedenkt.

Das Luftſchiff ſtand von Anfang an mit dem fünf Kilowatt
ſtarken Sender in Lindenberg in Verbindung und hat von
dort aus ſeine Fahrtprognoſen erhalten. Es trat darauf mit
den Lufthafenſtellen Wien, Prag und Brünn in Verbindung und
ſeit ſeinem Erſcheinen in Oberſchleſien arbeitet mit ihm
die Flughafenſtelle in Tempelhof. Auf dieſe Weiſe
wurde es möglich, mit Ausnahme der Zeit, in der das Luftſchiff
infolge Gebirge oder Gewitter gezwungen war, ſeine Antenne einzu
ziehen und ſtändige Verbindung mit Erdſtationen zu unterhalten.

Die „Bremen“ von der Außenwelt
abgeſchnitten

Keine telegraphiſche Verbindung mehr Nicht durch Benzinmangel, ſondern
durch den Nebel zur Notlandung gezwungen

Durch Funkſpruch.
New Hork, 16. April.

Die drei heldenhaften Piloten der „Bremen“ ſind auf der
Felſeninſel Greenly Jsland in der Strait of Belle Jsle
bei Labrador vorläufig von der Außenwelt vollkommen ab-
geſchnitten. Der einzige Telegraph, der zu dem in dieſer
Jahreszeit von allen Seiten unzulänglichen Eiland führt, iſt
unterbrochen. Die kanadiſche Regierung hat zwar den Auf
trag erteilt, die Bruchſtelle des Telegraphendrahtes, die ſich an
ſcheinend in der Gegend der St. Lorenz- Bucht befindet, auf
zuſuchen, und den Draht ſofort wieder in Ordnung zu bringen,
doch dürften dieſe Arbeiten mehrere Tage in Anſpruch neh-
men, Jnzwiſchen hat man von Hauptmann Köhl und ſeinen
beiden Begleitern ſo gut wie gar keine Nachricht. Der Fun-
ker von Point Amour iſt vom Leuchtturm, in dem die Flieger vor-
läufig Unterkunft gefunden haben, etwa 20 Meilen entfernt.
Er weiß wahrſcheinlich auch ſelbſt nichts Näheres, da er auf ver-
ſchiedene Anfragen, die an ihn gerichtet wurden, keine
Antwort erteilen konnte. Man nimmt an, daß ſich Haupt-
mann Köhl, Freiherr v. Hünefeld und der iriſche Kommandant
Fitzmaurice bemühen, ihr Flugzeug zu reparieren, doch
dürfte dieſe Arbeit wegen Mangel an geeigneten Werkzeugen auf
faſt unüberwindbare Schwierigkeiten ſtoßen.

An ſich erſcheint ein neuer Aufſtieg der „Bremen“, wenn
es den Piloten gelingt, ſie flottzumachen, nicht ganz aus-
geſchloſſen, da nach neueren Berichten ſich in den Tanks
noch für etwa zwei Stunden Benzin zu befinden ſcheint.
Wie nämlich auf Grund der Angaben des Funkers verlautet, wurde
die „Bremen“

nicht durch Benzinmangel zum Niedergehen gezwungen,
ſondern durch den Nebel, in dem die Flieger jede

Orientierung verloren.
Nachdem fie vier Stunden hindurch gegen einen wilden
Schneeſturm und gegen Hagel gekämpft hatten, ſahen
ſie ſich genötigt, auf dem in Eis eingeſchloſſenen Greenly Jsland
niederzugehen, um von der Bevölkerung ihren augenblicklichen

Aufenthaltsort zu erfahren und die einzuſchlagende weitere Route
feſtzuſtellen. Bei der Landung, die angeblich auf einem zug e-
frorenen See erfolgt ſein ſoll, iſt dann die „Bremen“
anſcheinend auf dem unebenen Eisgelände umgekippt und
dadurch beſchädigt worden.

Die von verſchiedenen Fliegern unternommenen Verſuche,
die Flieger im Flugzeug zu erreichen, ſcheinen vorläufig ge
ſcheitert zu ſein. Der kanadiſche Flieger Duke Schiller,
der Sonnabend aufgeſtiegen iſt, wurde infolge des ſchlechten
Wetters gezwungen, auf Seven Jsland niederzugehen. Er
gedenkt zwar, ſobald als möglich wieder aufzuſteigen, doch iſt es
noch nicht beſtimmt, wann er dazu in der Lage ſein wird.

Der Präſident des kanadiſchen Luftdienſtes iſt ſogar ſelbſt
nach der Murray Bahy geflogen, um von dort aus weitere
Hilfsflugzeuge zu entſenden, undn auch verſchiedene ame-
rikaniſche Zeitungen machen Verſuche, die Jnſel mit Luft-
fahrzeugen zu erreichen, doch bleibt es abzuwarten, ob ihre Unter-
nehmungen von Erfolg gekrönt ſein werden. Sachverſtändige,
darunter auch Oberſt Byrd, der während des Krieges der Leiter
einer Flugzeugſtation in der Nähe von Neufundland war,
erklären, daß es in der Gegend von Greenly Jsland ſehr ſchwer
ſei, zu landen.

Ein Hilfsflugzeug auf Greenly Jsland
eingetroffen

Telegraphiſche Meldung.)
witb. Quebec, 16. April.

Einer hier eingetroffenen Meldung zufolge iſt das kanadiſche
transkontinentale Luftverkehrsflugzeug, das geſtern
abend die Murray- Bucht verlaſſen hatte und zu einer Not
landung auf Seven-Jslands gezwungen worden war, am
Abend wohlbehalten an ſeinem Ziele, der Greenly-Jnſel, ein
getroffen.

7 eDie „Montealm“ im Eis ſtecken
geblieben

(Telegrabhiſche Meldung.)
witb. Ottawa, 16. April.

Das Marinedepartement hat geſtern abend eine
drahtloſe Mitteilung von dem nach der Greenly-Jnſel unterwegs
befindlichen Regierungsdampfer „Montcalm“ erhalten, die

beſagt, das Schiff auf ein Eisfeld getroffen ſeier erkn der den Kanal zwiſchen den y I de
Küſte geſchloſſen hat, den Dampfer am weiteren Fortſchreiten
verhindert. Das Schiff ſuche einen ſicheren Ankerplatz für
die Nacht. Wenn ſich die Wetterbedingungen nicht ändern
dürfte die Ankunft der „Montcalm“ bei der GreenlyInſel ſich
auf unbeſtimmte Zeit verzögern. ſich

Flugzeug „Hermann Köhl“
Die Deutſche Luft-Hanſa ehrt ihren ehemaligen Nachtflugleiter

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 16. April.

Wie uns die Nachrichtenabteilung der Deutſchen L uft
Hanſa mitteilt, hat die Luft Hanſa zu Ehren des deutſchen
Ozeanfliegers, Hauptmann Köhl, anläßlich ſeines 40. Ge
burtstages am Sonntag ihr größtes und modernſtes Flug
zeug D 1310 auf den Namen Hermann Köhl“ getauft.

Glückwunſch des Königs von England
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 16. April.
Wie aus London gemeldet wird, hat der König von

Englan d bei dem deutſchen Botſchafter Dr. Sthamer ein
Glückwunſchſchreiben zu dem Erfolge der deutſchen
Ozeanflie ger übergeben laſſen. Der König ſchreibt, daß der
Flug umſo größere Anerkennung verdient, als er in ſo ungünſtiger
Jahreszeit und bei ſo ungünſtigen Witterungsverhältniſſen erfolg-
reich dir h wurde. Ein weiteres Glückwunſchſchreiben ſt
von dem engliſchen Luftfahrtminiſter Sir Samuel Hoagare bei
Botſchafter Sthamer abgegeben worden. Botſchafter Sthamerdem e e und dem engliſchen Luftfahrtminiſter en t
ör die Glückwünſche ausgeſprochen, die er den deutſchen Fliegern
bermitteln wird

Coolidges Glückwunſch an Hindenburg
Telegraphiſche Meldung,)

New-ork, 16. April.
Präſident Coolidge ſandie an Reichspräſident

von Hindenburg und den Generalgouverneur von
Jrland Glückwunſchtelegramme. Jn ſeinem Programm an
Hindenburg erklärt Präſident Coolidge, die amerikaniſche Nationfreue i mit ihm über die erfolgreiche Weſtwärtsquerung des

Nordatlantik durch Köhl und ſeine Begleiter. Er beglückwünſcht
Hindenburg und das deutſche Volk herzlichſt zu dieſer glänzenden
Leiſtung.

„Glücklich auf der andern Seite!“
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 16. April.
Nach einer Meldung hat der zur Zeit in Berlin weilende

Bruder des Paſſagiers der „Bremen“, Freiherr v. Hünefeld,
Direktor Hans v. Hünefeld, Sonnabend nachmittag als erſtes
Lebenszeichen von dem Ozeanflieger folgenden Funk-
ſpruch aus Armour Point erhalten: „Glücklich auf der
anderen Seite, Zwiſchenlandung gemacht. Jnnigſte Grüße.
Günther.“

Japans Gratulation an Deutſchland
(Eigener Drahtbericht.)

Tokio, 16. April.
Miniſterpräſident Tanaka übermittelte der deutſchen Bot-

ſchaft in Tokio ſeine herzlichen Glückwünſche zu dem
Flug der deutſchen Ozeanflieger. Die japaniſche Preſſe ſandte
herzliche Grüße an die deutſchen Flieger und hofft, daß durch dieſe
Leiſtung die r der Luftverkehrsfragen zwiſchen Amerika und
Japan gefördert werde.

Exploſionsunglück im Tanzſaal
(Telegeaphiſche Meldung.)

g New York, 16. Aprik
Jn- Weſtplains im Staate Miſſouri wurde eine Tanz

halle infolge einer Exploſion vollkommen zerſtört. Aue
den Trümmern wurden bisher 23 Tote und 16 Schwerver-
letzte geborgen; 14 Perſonen werden noch vermißt. Durch
die Exploſion brach ein Brand aus, ſo daß die noch unter den
Trümmern liegenden Verwundeten den Tod gefunden haben
dürften. Dem Brande fielen insgeſamt vier Gebäude zum
Opfer.

Schweres Erdbeben in Bulgarien
Bisher 26 Tote.

Telegraphiſche Meldung.)
Sofia, 16. April.

Ganz Bulgarien wurde am Sonnabend um 10,02 Uhr von
einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht, das vor allem
in Südbulgarien große Verheerungen anrichtete. Die
Zahl der Toten beträgt nach den bisherigen Meldungen 26. Dazu
kommen noch zahlreiche Verletzte.

Das Städtchen Tſchirpan iſt zurzeit von jeder Ver-
bindung abgeſchnitten. Es ſcheint, daß es zum größten
Teil vernichtet iſt. Privatmeldungen von dort nennen bereits
15 Tote und eine große Anzahl Verwundete. Aus Boriſow-
grad werden 7 Tote gemeldet. Jn Philipppoel
ſtürzte das Minarett der Moſchee ein und begrub
zwei Tote unter den Trümmer. Aus der Stadt Stara
Zagora werden ebenfalls zwei Tote gemeldet. Auch in Sofia war
das Erdbeben ſtark verſpürbar, richtete aber keinen größeren
Schaden an. Der Miniſterpräſident hat ſich in das Erdbeben
gebiet begeben. Hilfszüge ſind unterwegs.

Seine eigene Schweſter ermordet
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 16. April.
Jm Dorfe Plicki bei Wilna wurde ein Bauer, namens

Moroz verhaftet, der ſeine eigene Schweſter ermor-
det und die Leiche hinterher aufgehängt hatte, um einen Selbſt
mord vorzutäuſchen.

Zoubkow in Luxemburg
Telegraphiſche Meldung.)

Luxemburg, 16. April.
Zoubkow hielt ſich geſtern in Begleitung zweier Damen in

Luxemburg auf. Anſcheinend ſoll ſein Aufenthalt mit den
Vorbereitungen für eine Niederlaſſung im Staate
Luxemburg zuſammenhängen.

Drama auf dem Bahnhof in Kowno
Kowno, 16. April.

Auf dem Bahnhof in Kowno gerieten zwei höhere Poſt
beamte anſcheinend aus Eiferſucht in einen heftigen
Streit. Plötzlich zog der eine, Bielauskas, ſeinen
Revolver und feuerte drei Schüſſe auf ſeinen Gegner gd,
der blutüberſtrömt zuſammenbrach. Entſetzt über
ſeine Tat, ſchoß ſich Bielauskas eine Kugel in den Kopf und war
ſofort tot. Das Drama erregte ungeheures Aufſehen unter allen
Anweſenden

Halleſche Heitung

16. April

Als



I Bieviel Wahlherechtigte gibt es in der Provinz Sachſen?

der große Scheidepunkt: das 20. Lebensjahr Die Stellung Sachſens in der geſamtpreußiſchen Bevölkerung

In welchem Verhältnis ſteht die Zahl der Wahl
zerechtigten zur ganzen Bevölkerung der Provinz

und wie iſt dieſes Verhältnis in den anderen Provingen
greußens! das ſind Fragen, deren Beantwortung angeſichts
er Neuwahlen im Mai von beſonderem Intereſſe ift.

Unwort gibt uns eine kürzlich erfolgte Veröffentlichung des

statiſtiſchen Reichzamtes über die Zuſammenſetzung
ver deutſchen Bevölkerung nach Altersklaſſen auf Grund der Volks

ng von 1025. Eine der wichtigeren Altersklaſſen iſt auch die
der Perſonen unter zwangig Jahren, der NichtWahlberechtigten,
zenen die Perſonen über zwanzig Jahre als Wahlberechtigte

rſtehen. Wenn ſich auch die Bevölkerung und damit die
zahl der Wahlberechtigten ſeit der Volkszählung vermehrt hat,
ſo iſt das doch überall im Deutſchen Reich mehr oder weniger

äßig geſchehen. So muß alſo die Volkszählung von 1925
die Grundlage bleiben für eine Vergleichung der einzelnen Pro
ringen bezw. ſtatiſtiſchen Gebiete Preußens (zwölf Provingen, da
7 Berlin und Hohenzollern) untereinander in der Frage des
Lerhältniſſes von WahlberechtigtenZahl zu BevölkerungsZahl.

n Deutſchen Reich zählen wir W 616 044u ibereqhtigte unter zwanzig n bei einer
völkerung von 62 410 619 Perſonen. Es kommen alſo

auf jedes Hundert der u „2 Nicht Wahlberechtigte,
aſſo 68,8 Wahlberechtigte. Die 13 881 782 Nicht Wahlberechtigten
von einer Bevölkerung von 88 120 173 Perſonen in Preußen
machen 86,4 NichtWahlberechtigte auf jedes Hundert der Be
völkerung Preußens aus, oder 68,6 Wahſberechtigte.

Von den eingelnen Provinzen bzw ſtatiſtiſchen Gebieten
Preußens liegen neun über dem preußiſchen Staatsdurchſhnitt
on 36,4 Nicht Wahlberechtigten, haben alſo verhältnismäßig we
niger Wahlberechtigte, als ußen als Ganzes aufweiſt. Da
eegen fünf Provinzen bzw. ſtatiſtiſche Gebiete befinden ſich hier
unter dem preußiſchen Staatsdurchſchnitt, beſitzen ſomit auf das

der Bevölkerung mehr Wahlberechtigte als der Staat
ußen im Gangen ſie hat.

Die Provinz Sachſen
t zu letzteren Provinzen. Denn diei 1 176 196 Nichtlberechtigten v 475 Perſonen Geſamtbevölkerung der

Provinz Sachſen ſtellen auf das Hundert der Bevölkerung 865,9Nicht Wahlberechtigte dar; die Provinz Sachſen hat dem-

nach 64,1 Wahlberechtigte
ihrer Einwohner.

Mit dieſer Verhältniszahl der Niht- Wahlberechtigten bzw.
Wahlberechtigten iſt die Provinz Sachſen

an neunter Stelle der vierzehn ſtatiſtiſchen Gebiete Preußens.
In der Reihe dieſer Gebiete nach dem Verhältnis von Wahl
berechtigten zur Bevölkerungszahl hat die Provinz Sachſen ihren
Platz zwiſchen Hannover mit 36,9 vom Hundert der Bevölke
rung als Nicht-Wahlberechtigte, oder umgekehrt 68,1 der Wahl
berechtigten und HeſſenNeſſau mit 85,5 Nicht Wahlberechtigten
oder 64,5 Wahlberechtigten unter jedem Hundert der Bevölkerung.
Somit beſitzt die Provinz Sachſen unter den vier-
ehn Provinzen bzw. ſtatiſtiſchen Gebieten Preu-en die fünfthöchſte Anzahl von Wahlberechtig-

ten im Verhältnis zur Bevölkerungszahl. Die
Zahl der tatſächlich Wahlberechtigten iſt natürlich überall
kleiner als die Anzahl der Perſonen über zwanzig Jahren. Denn
von dieſen letzteren ſind z. B. nichtwahlberechtigt die Auz-
länder, es ruht das Wahlrecht bei den Soldaten, nicht
wahlberechtigt ſind ferner Jnſaſſen von Straf-, Beſſe-
rungs- und Jrrenanſtalten.

Die relativ auf das Hundert der Bevölkerung bezogen
größte Angahl von 42,8 Nicht Wahlberechtigten hat von den Pro
vingen Oberſchleſien, es beſitzt ſomit die relativ kleinſte
u von 57,2 Wahlberechtigten unter jedem Hundert der Be
völkerung. Andererſeits bietet Berlin in Preußen die verhält
nismäßig kleinſte Anzahl von 25,4 Nichtwahlberechtigten unter
jedem Hundert der Einwohner, demnach die relativ größte Anzahl
von 74,6 Wahlberechtigten auf das Hundert der Bevölkerung.

t.

auf jedes Hundert

Wahlparole für die evangeliſchen Eltern
Ein Rückblick auf den Reichselterntag in Magdeburg

Magdeburg gilt als eſtantiſche Stadt. Sie ſahſetzt die Wiernwertteſer als h ihren im Herbſt
der Katholikentag in abgehalten werden.

Gewiß wird er nach ſeiner zen Struktur breiter und wirk
ſamer werden als der 6. Reichselterntag; es wird aber kaum
möglich ſein, den Ernſt zu überbieten, von dem die Kulturbewegung
der evangeliſchen in der Oſterwoche in Magdeburg ge

i war. An dem Gelingen ſind nicht zuletzt beteiligt die
Vorarbeiten des GeſamtElternbundes von Magdeburg, der groß
ügige Organiſationsarbeit in jeder Hinſicht geleiſtet hat. Amn vertreten von allen Ländern und Provinzen war natür

lich die Heimatprovinz Sachſen, ſodann aber ſogleich die Provinz
Veſtfalen, die mit 50 Delegierten erſchienen war, eine Aus
wirkung des Dortmunder Schulſtreiks, der die Eltern
ſchaft zu einer feſten Front zuſammengeſchweißt hat.

Der Vorſitzende des Evangeliſchen Elternbundes für die
Provinz Sachſen, Oberſtudienrat Florſtedt, Halle, begrüßte
den Reichselterntag im Namen der Reformationsprovinz mit
ihren Lutherſtätten; es gelte, das Erbe Luthers zu wahren. Mit
dieſem Mahnruf klang dann ja auch die Tagung in

einer großen Kundgebung zur Wahrung von Luthers Erbe
über das Schulgebiet hinaus aus. Die Morgenandacht vor dem

hielt Generalſuperindentent D. Stolte,
Grüße des Evangeliſchen Konſiſtoriums überbrachte General

ſuperindentent D. Schöttler. Auch Generalſuperindentent
D. Meyer und Generalſuperindentent a. D. D. Jacobi
nahmen an den Verhandlungen teil, daneben eine Reihe von
Konſiſtorialräten, zahlreiche Superintendenten und Pfarrer der
Provinz Sachſen. Nächſt Magdeburg war die Stadt
Halle am ſtärkſten vertreten. Studienrat Dr. Paul s
und Lehrer Trebeſius hatten auch Referate übernommen für
die Sagſtrungen. bei denen deutlich in Erſcheinung trat, daß die
Elternbundbewegung über eine ſtark kulturpolitiſche Arbeits
front verfügt.

Der 6. Reichselterntag hatte eine beſondere Aufgabe; es war
notwendig,

den Eltern eine klare Parole für die Wahlen zu
übermitteln.

Nach dem Scheitern des Reichsſchulgeſetzes, das faſt fertig ge
z war, ſind die evangeliſchen Eltern im höchſten Grade un
ruhig geworden. Die Gelegenheit, mit dem Stimmzettel ihre
Ruhe wiederzugewinnen erſcheint ihnen äußerſt günſtig. Selbſt
verſtändlich ſind nicht alle ſchuliſchen Intereſſen innerhalb des
Elternbundes gleich gelagert. Schon die Länder mit ihren be
ſonderen Verhältniſſen laſſen Variationen als erwünſcht er
ſcheinen. Gleichwohl wurde betont, daß man Sonderwünſche zu
rückſtelle hinter den Willen zur Einheitsfront. Die
Schuldfrage am Scheitern des Reichsſchulgeſetzes hat in den ge
ſchloſſenen Verhandlungen eine große Rolle geſpielt und einen
breiten Raum eingenommen. Man muß aber feſtſtellen, daß die
überparteiliche Haltung des Elternbundes ſich hat durchſetzen
können. Des Vorſtand glaubte ſeinen drei Millionen Mitgliedern
und Freunden nicht eine Wahlparole v zu ſollen, die auf die
Wahl einer beſtimmten Partei hinzielt, ſondern vielmehr ihrem
Gewiſſen überlaſſen zu müſſen, wie ſie zur gung der
ebangeliſchen Schulen ſich ſelbſtändig ihre Kandidaten ſuchen
wollen. Es wurde aber dabei klar ausgeſprochen, daß das letzte
Reichsſchulgeſetz parteipolitiſchen Geſichtspunkten
worden iſt, wobei man ſich über die Gewiſſensfreiheit ſkrupellos
hinweggeſetzt hat.

Beſchloſſen wurde, vor der Wahl die Parteien nochmals zu be
fragen und die Antworten den evangeliſchen Elternbundwählern
rechtzeitig mitzuteilen. Dieſe Antworten der Parteien müſſen
natürlich autoriſiert ſein und von den führenden Perſönlichkeiten
gedeckt werden. Sollten die Antworten unvollſtändig eingehen, ſo
wird man aus dieſer Unvollſtändigkeit einen beſtimmten Schluß zu
ziehen haben. Die Antworten werden z. T. der Preſſe übergeben,
T. in den Organen mitgeteilt, die ſich die Elternbünde geſchaffen

en. Es wäre alſo verkehrt, von ſeiten der Parteien 4 irgend
welche Spiegelfechterei treiben zu wollen. Dazu iſt die Lage doch zu
ernſt und das Objekt zu groß; es geht um nicht mehr oder weniger
als 3 Millionen Stimmen, vor allen Dingen um die Stimmender Mütter, die ſich nicht beirren laſſen, wenn es ſich um das
Wohl ihrer Kinder handelt, wie von einem Redner klar und unter
ungeheurem Beifall zum Ausdruck gebracht wurde. Wer 8 Jahre
lang mit Geſinnungsfreunden Seite an Seite geſtanden hat, weiß,
waß er will. Die evangeliſchen Eltern laſſen ſich nicht mehr mit
Trugſchlüſſen oder Verſprechungen abſpeiſen. Sie wollen Reali
täten und wünſchen Garantien. Die deutſche Kultureinheit ger-
fällt nach ihrer Auffaſſung, wenn die deutſche Schuleinheit, wie
ſie bisher als Einheit jedem gegenwärtig war, willkürlich preis-
jegeben wird. Die Tatſache der Konfeſſionaliſierung Deutſchlands

deiter e vtritt zurück hinter dem einheitlichen Willen der chriſtlichen Eltern
en alſo ſowohl der Evangeliſchen als auch der Katholiken, die
chriſtliche Schule zu in So werden die nächſten Wahlen
einen ſtarken kulturpolitiſchen Einſchlag haben und nur Paxt ienum Siege 53 die dieſen Kulturwillen nicht außer acht Efen

r Evangeliſche Elternbund hat nach wie vor eine chriſtlich
unpolitiſche Stellung; er wünſcht, als Kulturfaktor gewürdigt zu
werden, nicht als Vorſpann für irgendwelche Parteien. Das eine
iſt ſicher, daß die evangeliſchen Eltern ſich ihrer Wahlpflicht
nicht entziehen werden. Die aufgeklärte evangeliſche
Elternſchaft weiß, daß es auf jede Stimme ankommt. Die Arbeit
in den Elternbünden hat viele gemeinſame Fäden geknüpft, und
die Oeffentlichkeit weiß zur Genüge, daß ſie mit dieſen Eltern
bünden zu rechnen hat. Die evangeliſchen Eltern ſind dankbar,
daß man ſie nicht vor eine beſtimmte Parteiparole ſtellt, ſondern
ihnen ihre Entſchließungsfreiheit vollauf gelaſſen hat. Jnnerhalb
ihrer Parteien werden ſie wirken und den Schutz der evangeliſchen
Schule erzwingen.

Marſchrichtungspunkt iſt das neue Reichsſchulgeſetz.
„Das alte iſt gefallen, es lebe das neue Reichsſchulgeſetz!“, ſo
wurden die Vorſtandsmitglieder vom Vorſitzenden, Exzellenz
Dr. ConzeBerlin, begrüßt.

Daß die evangeliſchen Eltern mit dieſen Anſchauungen nicht
allein daſtehen, beweiſt die Arbeitsverbindung mit der
Lehrerſchaft. Der ſechſte Teil der auswärtigen Vertreter
des waren evangeliſche Lehrer. So ſtark ſind
noch auf keinem Reichselterntage gerade die Lehrer vertreten ge
weſen wie diesmal, und ſie haben eine Konſequenz gezogen, die
ihnen das Gebot der Stunde ſchien; ſie ſchließen ſich in
einem Reichsbund evangeliſcher Lehrer und
Lehrerinnen zuſammen, der in allererſter Linie beſtimmt iſt,
die bisherigen Gruppen und Verbände aufzunehmen und zu einer
Einheit zu führen. Die evangeliſchen Eltern begrüßen dieſen
Zuſammenſchluß, denn ſie wiſſen, daß die evangeliſche Schule
ohne den evangeliſchen Lehrer ein Unding iſt. Die Schulfrage iſt
eine Lehrerfrage. Wer Zeuge geweſen iſt, mit welcher Begeiſterung
ſich die führenden Perſönlichkeiten für die Wahrung des Luther
ſchen Erbes bei den vielerlei Ausſprachen und Verhandlungen ein-
geſetzt haben, dem wird nicht bange ſein um den Geiſt der evan
geliſchen Staatsſchule, die ausgerüſtet mit allen Errungenſchaften
moderner Arbeitsmethoden, die kranke Seele unſeres Volkes durch
Einfluß auf die Jugend an ihrem Teil zur Heilung führen wird.

Dr. H. W.

Der Bauer muß weichen!
i. Mücheln, 15. April. Das früher Carioſche, dann Schmidtſche,
jetzt Roſenhein-Möckerling gehörige Bauerngut in Sankt
Micheln, welches ſchon jahrelang nicht meht bewirtſchaftet wurde,
iſt durch Kauf in den Beſitz des Gutsbeſitzers P. Wurzel,
St. Micheln, übergegangen; deſſen Ge“öft, das ſogen. Lerchen
Pfeifferſche ut, iſt von de Landwirt O. Ebert, St. Micheln,
käuflich erworben worden, welcher nun ſein Gehöft zum Verkauf
ausbietet. Bei dem Ackerverkauf der etwa 12 Morgen großen
reſtlichen Felder Roſenheins wurden ſehr hohe Preiſe er-
zielt; r ſind für den Morgen 1400 Mark geboten worden.
Gutsbeſitzer Roſenhein hat auch ſein in Mäckerling gelegenes
Gut verkauft, und zwar an die Anhaltiſchen Kohlenwerke, um
ſich anderswo anzuſiedeln. Jn Möckerling ſind nun nur noch
wenige Bauerngüter vorhanden. Bedauerlicher-
weiſe ſoll bei allen dieſen Abſchlüſſen das Spekulantentum ſeine
Hand im Spiele gehabt haben.

Dom Zuge überfahren
Halberſtadt, 16. April. Geſtern vormittag wurde auf der

Strecke r h eine von einem Zuge über-fahrene Leiche aufgefunden, der beide Beine vom Rumpfe ge
trennt war. Aus einem bei dem Toten vorgefundenen Notizbuch
geht hervor, ba es ſich um einen Selbſtmörder handelt. Der
Tote s ein 18jähriger junger Mann, deſſen Perſonalien noch
nicht feſtgeſtellt werden konnten. Die Leiche wurde beſchlagnahmt

Lehrgang für Kinderpflege in Halberſtadt
Halberſtadt, 15 April. Das Evangeliſche Digko-

niſſe r Halberſtadt veranſtaltet im Herbſt einen
Fortbildungslehrgang mit ſtaatlicher Ab-
ſchlußprüfung für ältere in der Kleinkinderfürſorge be
währte Perſonen, die keine ſtaatliche Prüfung als Kinder
gärtnerin oder Hortnerin abgelegt haben. Bewerberinnen, von

Ausſicht genommen.

mindeſtens 32 Jahren, die ſich wenigſtens 5 Jahre in fachlicher
Berufsarbeit in leitender Stellung in kleinen oder in verant-
wortlicher Stellu
uſw. praktiſch bewährt und ſich außerdem in Lehrgängen und
Kurſen auch theoretiſch für ihren Beruf vorbereitet haben, können

in großen Kindergärten, Horten, Heimen

laſſen werden. Bewerberinnen, die keine ausreichende Schuldung nachweiſen können, haben ſich der ſchul wiſſenſchaftlichen

Vorprüfung zu unterziehen. In Hauswirtſſhaft und Nadelarbeitmuß ferner eine Aufnahmepriüfung abgelegt werden. Alle An

fragen beantwortet der Verband für evangeliſche
Kinderpflege in der Provinz Sachſen, „Magde-
burg, Regierungsſtraße 28.

Zu lebensiänglichem Zuchthaus begnadigt
Bernburo, 16. April. Der Arbeiter Willi Alsleben

der am 24. Dezember 1927 in Wedlitz die Witwe Stroth-
mann durch Beilhiebe getötet hatte, um Geld zu ſtehlen, und
der wegen Mordes und verſuchten ſchweren Raubes am 23. Fe
bruar vom Schwurgericht Deſſau zum Tode und dauernden Ehr
verluſt verurteilt worden war, wurde jetzt zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt.

Keine Auflöſung des Kreiſes Ilfeld
Jlfeld, 15. April. Die Gerüchte, der Kreis Jlfeld ſolle

aufgelöſt werden, beſtätigen ſich nicht. Wie der Miniſter des
Innern mitteilt, iſt eine Auflöſung des Kreiſes nicht in

Ebenſo iſt von dem preußiſchen
Juſtizminiſter die Nachricht eingegangen, auch das Amts-
gericht Jlfeld beſtehen bleibt. gen Erhaltung des
Finanzamts ſind auch bereits Schritte beim Reichsfinanz-
miniſter unternommen worden.

In Thüringen kein Landbund mehr
p. Weimar, 16. April. Der Vorſitzende der Landbund-

fraktion im Landtage von Thüringen, Abg. Baum, Rauſchwitz,
hat dem Landtagspräſidenten mitgeteilt, daß alle Mitolieder der
bisherigen Landbundfraktion ſich der Chriſtlich-natio-
nalen Bauern und Landvolkspartei zuzählen und
ſich demgemäß der Name der Landbundfraktion ändere. Für die
Reichstagswahl im Wahlkreiſe Thüringen ſind die bisherigen
Vertreter der Partei im Reichstage, die Abgg. Döbrich und
Hänſe als Svitzenkandidaten aufgeſtellt worden.

Die 9. Thüringer Höhlenforſcherwoche
pp. Gotha, 16. April. Die 9. Thüringer Höhlenforſcherwoche,

die am Sonnte, W. April, beginnt, wird dieſes Jahr in Gotha
ſtattfinden

Kus Schwermut in die Spree gegangen
Bautzen, 14. April. Die in der Bleichenſtraße wohnhaft

geweſene 33 Jahre alte Schuhmachersehefrau Martha Wild hat
ſich mit ihren beiden Kindern, dem s8jährigen Werner
und der jährigen Tochter Edith, unweit der weiten Bleiche in
die dort tiefe Spree geſtürzt. Der Knabe konnte ſich ſelbſt
wieder aus dem Waſſer retten, worauf er Hilfe herbeiholte, die
jedoch zu ſpät kam, denn Mutter und Tochter waren
bereits ertrunken. Die Frau dürfte die Tat in einem
Schwermutsanfall begangen haben.

Strecau, 14, April. 25jähriges Dienſtjubiläum.)
Der Expedient Franz Klehr, ſeit dem April 1808 auf der zur
„WerſchenWe. enfelſer Braunkohlen A.G. S Grube
Emma beſchäftigt, feierte dieſer Tage ſein jähriges Dienſt-
jubiläum, Dem Jubilar wurden ſeitens des Betriebsdirektors

ergaſſeſſor Degenhardt im Namen des Vor andes der
Geſeuſchaft die herzlichſten Glückwünſche und der Dank für ſeine
treuen Dienſte ausgeſprochen und ihm gleichzeitig als äußeres
Zeichen der Anerkennung eine goldene Uhr und die Silberne
Denkmünze des Deutſchen BraunkohlenJnduſtrievereins“ mit
einem Beſitzzeugnis überreicht.

Merſeburg
Goldene Konfirmation. Am Sonntag, 22. April, wird in

der Stadtkirche St. Maximi, das Feſt der goldenen Kon-
irmation, das im veroanoenen Jahre zum erſten Male g.arg wurde, begangene werden. Alle die, welche im Jahre 187

in der Stadtkirche konfirmiert worden ſind, werden gebeten, ſich
bei Paſtor Riem, Mälzerſtraße 4, ſchriftlich oder mündlich an
zumelden. Auch auswärtige Adreſſen ſind erwünſcht. Hoffentlich
wird die Beteiligung in dieſem Jahre ebenſo ſtark wie im ver
gangenen. Die Teilnehmer verſammeln ſich um 210 Uhr
im Pfarrhaus, Mälzerſtraße 4, und gehen in geſchloſſenem Zuge
um 10, Uhr zur Kirche und nehmen dort auf dem Hochaltar die
bereitgehaltenen Plätze ein. Paſtor Riem wird die Feſtanſprache
halten, der Kirchenchor wird die Feier verſchönen. Am Nachmittag
um 4 Uhr finden ſich im Caſino“ die alten Konfirmanden und
Konfirmandinnen zu einem geſelligen Beiſammenſein ein.

Bahnverkehr Röſſen-HZöſchen. Der Zugverkehr auf der
Strecke Röſſen Zöſchen wird erſt vom 1. Juni an auf-
genommen, da die Bauarbeiten bis zum Jnkrafttreten des Som-
merfahrplanes noch nicht beendet iſt.

Aſchersleben
Der Beſuch der Verwaltungsbeamtenſchule. neue

Semeſter der Verwaltungsbeamtenſchule weiſt wiederum w
zahlreichen Beſuch auf. Aus faſt allen Teilen Deutſchlands
ſind die Kommunalbeamten herbeigeſtrömt, um ſich hier die
Vorbildung und Berechtiguno für aufſteigende Stellen zu er
werben. Es konnten vier Klaſſen gebildet werden und
zwar zwei Sekretäre und je eine für Oberſekretäre und den
Sparkaſſenlehrgang.De e S Makchen ſchwimmen beſſer. Bei dem Schwimm-

unterricht für Volksſchulkinder brachte der letzte Winter eine
Ueberraſchung. Während von 1835 Mädchen ſich 78 frei ſchwimmen
konnten, erreichten von 124 Knaben nur 58 das Ziel. Die Zahl
der Kinder, die wegen Krankheit ausſcheiden mußten, iſt bei den
Knaben günſtiger (9) als bei den Mädchen (15). Den übrigen
Kindern wird noch Gelegenheit gegeben, das Ziel des Schwimm-
unterrichtes zu erreichen.

Straßenſperrungen. Der Tie wird an der Einfahrt am
Markte und die Weſtſtraße vom Bauhofe bis zur Magdeburger
Stvaße bis auf weiteres für den Fahrverkehr geſperrt.

Beſtätigung. An Stelle des verſtorbenen Stadtrats Engel
iſt Herr Nielow zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt und durch
den Regierungspräſidenten beſtätigt worden. Die Einführung
findet in der nächſten Stadtverordnetenſitzung ſtatt.

„Die unartigen Kinder.“ Die Kommuniſten haben uns ein-
mal wieder gezeigt, was wir von ihnen zu halten haben. Am
Freitag abend wurde in einem der hieſigen Kinos die Landung
der deutſchen Ozeanflieger bekanntgegeben. Darüber herrſchte
allgemeiner Jubel, und als die Kapelle ganz ſpontan mit dem
Deutſchlandliede einſetzte, ſang alles mit. Nur die Moskaujünger
vollführten einen Heidenlärm und ſetzten es leider durch, daß das
Lied nicht zu Ende geſpielt werden konnte.

Zwei Militärkonzerte. Der Verein ehem, Kavale-
riſten hat das Trompeterkorps des Reichswehr-Reiterregiments
Nr. 10 aus Züllichau für zwei Konzerte gewonnen. Sie finden
am kommenden Sonntag, 22. April, nachmittags 4 und abends
8 Uhr, ſtatt. An das Abendprogramm ſchließt ſich ein Tanz-
kränzchen an.

Das neue Orcheſter. Am Dienstag, 17. April, wird der
neue Kapellmeiſter, Profeſſor Meyer, die Leitung des Ton-
künſtlerorcheſters übernehmen, zu dem ſich die hieſigen Berufs-
muſiker zuſammengeſchloſſen haben. Es ſoll ſogleich an die Arbeit

Das

gegangen werden, denn bereits ar 26. April will ſich das neue
Orcheſter der Oeffentlichkeit vorſtellen. Es wäre ſehr zu begrüßen,
wenn die Bevölkerung ihm von Anfang an ein recht großes
Intereſſe Lntgegenbrächte, denn das iſt notwendig, um die Ka-
pelle lebensfähig zu erhalten. Hoffentlich bleibt uns eine ſolche
„muſikloſe“ Zeit wie die letzten Jahre künftig erſpart, beſonders
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Börsen und Märkte
Magdeburger Börſe

16. 4. 13. 4. 16. 4. 13. 4.Suohs. Läsch. Pfandbr 4 16.70 Darmst. u. Nationalbk. 245.5 250.5
Aagdeb. Feuer Vors. 110.0 110.0 Steingutfabrik Coldit 139.0 1459.0
Magdeb. Straßenbahn 68.
Aagdeb. Allg. Gas 82. 84 Bank für Landw. 46. 46.Magdeb. Bergw. Akt. 86. 86. Landkredit-Bank 93. 93.
aseh. Buckau 142.0 142.0 Nansfeld 128.0 130.0R. Wolf 51.75 60.76 Krügershall 146.0 145.0Chem. Fabr. Buekau 106.0 106.0 Winkelhausen 76. 76.Fahlberg, List Co. 139.0 Brünner 22.-18.Magdeb. Muhlenwerke 111.0 110.5 Buübring
05Dtsch. Zuckerbk.-Anl. 17.50 17.50 Getreidekreditbank 84. 84.

Leipziger Börſe

16. 4. 14. 4. 16. 4.14. 4.Adea. 189.0189.0 Piano Zimm. 122.0 124.5e pr. 139.0 138.0 Lpa. Spitzen 120.0 117.0Sachs. BK. 180.0 180.0 Lpe. Trico 1657.0 157.0
Altanbarg. Landkr. 126.0 Wolle 1834.0 184.0Cassol Jute 279.0 279.0 mritz Steina 130.5 130.0Chemn. Spinno 66. 66. Lindner 41. 41.Zimmermann Chemn. Aansfeld 129.5 130.0Chromo Najork 118.7 118.5 Meerane Kammg.
Uröllwita 146.0 146.0 MAittw. Baumw. Sp. 280 0 230.0Dermatoid 86. 85. MAittw. Baumw. Woebd. 103.0 104.0
Däarteld 65. G. Vordd. Woll 219.5 217.0Elitoweork 86. 36. Peniger 67.50 67.Etaold u. Kiel 67.50 67.50 Emil Pinkau 127.0 127.0
Falkengt ein 117.0116.0 Pittler 364 0 370.0Färb. Glauebau 116.0 116.0 Presto 106.0Faraäit 66. 66. Rauehw. Walther 123.0 132.0
Cammg. Oautseh 111.0 b. 5 Riquet 145.0 143.0Gera Jute 260.0 260.0 Rositz. Zucker 68. 68.Germania Chemn, 15.25 15. Sachs. Werk .126.0) 126.0
Slaus. Zucker 107.0 106.0 Schneider 122.0 1220Zimmermann Halle 19. 18. Schönherr 158.2 1658.2
Halle Zucker 75. 77. Schuh u. Salzer 350.9 351.0Hartmann Chemn. 23. 23. Sondermann

Hetrer 8töhr 227.6 226.0Hohbburger Quarr 197.0197.0 Thär. Gas 160.7 188.7
Kirehner 117.5116.65 Thür. Wolle 195.0 198.0Köbkeo 139.0139.0 Tittel u. Kr.Köllmann 49. 49. Tränkner 60. 60.Koörbisd. Zucker 96. 96. Werush.
Landkr. Kulkw. 93.50938.60 Wotan 7 T. 7.60Lpz. Baumwolle 224.6224.5 Zittau M. W. 94.60 98.50
T Kammgarn 169.0169.0 Oelsnitz warIafadr. Schkeuditz 170.0170.0 Prehlitz A. 192.0

Leipzig, 16. April. (Freiverkehr.) Hanſa Lloyd 50,
Kammgarn Silberſtr. 109, Ley Arnſtadt 13, Polack Gummi 108,
ehlnrt rant 11728, Wolf Buckau 50, Zörbig Bank 92. Tendenz:

auptet.
C lCkſCk

Berliner Deviſen Kurſe

rTolegraphisehe Auszahlangzes, Bant- 16. 4. 4.

e De Bei t u i *735g. I 1.nan n Liss in sr 5,48 1597 2001 I. 2001Konstantinopel 1 türk. Pfund u 2.143 2.147 2.148 2.147
adon tr. 20.89 20.4320.891 20431New Vork Dollar 4 4.177 4.185 4.176 4.1883e

ru Peso 4.924Gul x 168.46 168.79 168.36 168.69Athen 100 Drachmen 10 5.494 5.606 6.494 65.606

Danzig i gr. z a a. sen 0elsingfors 100 Ann. M. 6 10.61 10.54 10.610 10.63
Italien Lire 6 22.06 22.09 22.045 22.085Jugoslawien Dinar 6 7.353 7.867 7.853 7.367Kopenhagen 100 Kronen 5 112.09 112.81112.08 112.80Liesadon 100 Eecudos 8 18.03 18.07 17.98 18.02
Oslo 100 Kro 55 I111.65 111.87 111.84Paris 100 Fracken 3 16.43 16.47 16.485 16. 476Prag 100 Kronen 5 13.28 13.574 12Sehweir 100 Franken 3 80.49 80.65 80.49 80.65
Bulgarien 100 Leva 837 eSpanien 40.den r St a t. 1 ö 65.Bu r 0 a o. 72.98 78.07

Berliner Börſe
Berlin, 16. April. Bei Beginn der neuen Woche nahm die

Spekulation erhebliche Rückkäufe an den Jnduſtriemärkten vor,
weil von neuen größeren Auslandsanſchaffungen und der Ent-
ſpannung am Geldmarkt Anregungen ausgehen. Die Tendenz
war infolgedeſſen allgemein freundlich, zumal auch aus dem Reich
überwiegend Kauforders eingingen. Jm Vordergrunde ſtanden
verſchiedene Spezialpapiere, in erſter Linie Polyphon, die
auf Grund des außerordentlich günſtigen Geſchäftsberichtes ſtark
in die Höhe gingen. Der im Ruhrbergbau gefällte Lohnſchieds-
ſpruch beeinträchtigte die Stimmung nicht, weil man annahm,

daß über kurz oder lang eine Kohlenpreiserhöhung zugeſtanden
werde.

Am Geldmarkt ließen die Tagesſätze auf 5—-7 Prozent, für
erſte Firmen auf 4 Prozent nach. Der heutige Zahltag nahm in
Zuſammenhang mit dem ſtarken Geldangebot einen überaus
glatten Verlauf. Auch Monatsgeld lag mit 76 bis 8 Prozent
etwa K Prozent niedriger. Warenwechſel ca. 676 Prozent.

Jm Deviſenverkehr zog der Dollar gegen die Mark auf 4,1805
an. London Newyork unverändert 4,8836, London Madrid bröckelte
auf 29,04 ab. Die übrigen europäiſchen Valuten hatten im
Uſancenhandel unveränderte Kurſe.

Getreide und Produkte
Berlin, 16. April. Die weiter andauernde Feſtigkeit der

Auslandsmärkte und das anhaltend knappe Jnlandsangebot bei
regerem Bedarf der hieſigen und der Provinzmühlen hatten am
Weizenmarkt eine Befeſtigung der Preiſe um 1--2 Mark zur
Folge. Für Roggen hält der Abzug nach Polen weiter an. Für
Waſſer- und Bahnware werden beim Export um etwa 3 Mark
höhere Preiſe als am Sonnabend bewilligt, auch das erhöhte
Preisniveau lockt kein größeres Angebot heraus. Auch die deut
ſchen Mühlen zeigen ſich nunmehr bereit, weſentlich höhere Preiſe

für Roggen anzulegen, ſo daß die Lokonotiz eine beträchtliche
Erhöhung erfahren mußte.

Am Lieferungsmarkte ſtellte ſich Weizen bei ziemlich geringen
Umſätzen ebenſo wie Lokoware um 1--2 Mark höher, während bei

Roggen die Preisgewinne 225 bis etwa 4 Mark betrugen.
Weizenmehl hat in billigeren Sorten beſſeres Geſchäft, wobei zu
berückſichtigen iſt, daß ſich dieſe Qualitäten um etwa 5 Mark
pro Sack billiger als Roggenmehle ſtellen, der Abzug von Aus-
zugsmehlen läßt dagegen zu wünſchen übrig. Das Preisniveau
war um 50 Pfennig pro Sack erhöht Roggenmehl iſt um 50 bis
75 Pfennig feſter gehalten, das Angebot reicht zur Befriedigung
der Nachfrage nicht aus. Hafer iſt in den Forderungen weiter
erhöht, die Preiſe ſind hier ſchwer zu erzielen, werden aber
teilweiſe von den Exporteuren bewilligt.

Beriln 16. April 1938. Fur 100 kg 16. 4. 14. 4.
Faur 1000 kg 4. 14. 4. Weisgenmehl 33.25-—-836. 75 32. 26 36. 25
Weizen, märk 266. 270. 261--264 u 37.00--89.09 36. 26-—88. 86

do. Mat 281.75 279. Welszeonkleie 17.76 17.60
go. juh 291. 50 Roggenkleie 17.75 17.60do. pt. 276. 274. e 1000 kg 2 er märk 279.0282.0 272,0-276. 0 LeineaatMaj so 201.60 Viktoriaerbseo 47. 00-—68. 00 46. 00--67. 00
do. juli Nö. 271.50 Speiseerbsen 36.00-—88. 00 35. 00-—57. 00
do. pt. 251.76 248.76 Futtererdeen 35.00-—27. 00 2500—27 00

0 0 248. 0--286.0 Peluschken 24 00-—26. 60 24. 00 265. 00
Wintergerste S Aekerbohnen 23.00-—24. 00 23. 09--24.00

märk. 0--466.0 256--262 ieken 24.00——26.00 24. 00-—26. 00
do. Mar 2756. 273. Lapinen, diau 14.00--14.75 14.00--14. 76
do. jul 276. 272.50 do. goelb 16.00--15.80 15. 00--16. 80
do. Sept. 280. 226. Seradella. neu 24. 00-—38. 00 24. 00-—28. 00

Mais loko Berl Rapekuehen 19.60--19.70 19. 60--19. 79
do. wggtr. Hbg 297.0--242.01 288 240 nkuehen 28.80-24. 10 34. 00 24. 20
Kartoffeln, Trockensehn. 15. 00-16. 20 14. 60 14. 90

be, 1 Zetr 2 Soyasehrot 21.70--22.20 21.80 22. 26
weiße, 1 Ztr. 2 Xartoffelfioex. 27.00-27. 60 26. 30-26. 99

Metalle
Berliner Notierungen. Preise ab Lager in Deutsehland für 100 Kilo

Elektrolyt 16. 4. 14 4. Or. H. Aluwin. 16. 4. 14. 4.
Kupfer 134.76 134.75 in Walzdraht

Orig. Hatten- oder Plttt.Kohaink im r. 99 214 214Verkehr 2 Reinnickel (98Remelt. Platten bis 99 850 8502 Antimon (kg) 83.00-88. 00 865. 00--90.00
o Aäütten- Silber in Barrenumin. 1. B. ca. 900 keinW. od. Pr. 210 210 kür 1 kx 78.650--79.80 78.50--79. 60

Zucker
Magdeburg, 16. April. (Weißzucker.) Preis für Weiß-

zucker einſchl. Sack und Verbrauchſteuer für 50 Kilogramm brutto
üör netto ab Fabrikverladeſtelle Magdeburg und Umgebung bei
Lengen von mindeſtens 200 Ztr. Gemahlene Melis bei prompter

Lieferung innerhalb 10 Tagen April 27,80; Mai 27,45; Juni
27,60; Juli 27,75. Tendenz: ruhig.

gdeburg, 16 April. (Weißzucker.) Terminpreiſe inkl.
Sack: April 14,40-—14,85; Mai 14,45--14,40; Juni 14,55--14,50;
Juli 14,65-—-14,60; Auguſt 14,75-—-14,70; September 1475--14,70;
Oktober 14,70-—-14,60; Dezember 14,75--14,60; Oktober Dezember
14,65--14,60. Tendenz: ruhig.

Magdeburg, 16. April. (Rohzucker) per Nettozen
ohne Sack. a) Mitteldeutſchland Erſtprodukt, Baſis 88 rege
Rendement Nachprodukt, Baſis 75 Prozent Rendement
b) Schleſien: Erſtprodukt, Baſis 88 Prozent Rendement
Nachprodukt, Baſis 75 Prozent Rendement. Tendenz: ſtill

Dich.
Auftrieb: 610 Rinder,ei pa. 16. April. davon 81 Oeh183 Bullen, 74 Farsen, 272 Kühe, 496 Kälber, 608 Sohafe, 2561 Sehwei

z2neammen 4275 Tiere Außerdem von Fleischern direkt zugetit
14 Rinder, 28 Kälber, 47 Schafe, 454 Schweine

Es wurden folgende Lebendgewichtpreise notiert.

16. 4.12. 4. 16. 4Ochsen 1. 69-61 Färsen 3. Teeun 5 S5 40 er4. 2 7382Bullen I. 655-69 52—5 3. 73-772. 50 47--61 4. 65 72 6656 2behbato L 7Kuühe 1. 48-62 42-47 2. 62 64 50-62. 42--47 32-41 3.) 659-613. 355 41 28-31 Schweine I. 50 2 60—6

5. 3. 53-654 73Färsen I. 59--61 45 68 4. 61-62 hl2 5.] 60—61Webſtoffe
Bremer Tarminnotierungen ſSür Baum wolle vom I6. April (Mitgetei

von der Fiema Schweinsberg Schröder, Halle). Notierungen des Breme,
Vereins für lerminhandel in baumwolle nordamerikanische Baum vo
Basis middlngs nichis unter low middling nach den Bedingungen des Verein
Preis tür ein englisches Pfund (Ib. in Dollarcents netto Kasse:
14. 4. 11 Unr. Januar 21. 13 8., 21.06 G. Marz 21.19 B., 21.17 f., Mai 21.88
21.35 e 21.47 B8., 21.45 G., Oktober 21.14 21.11 G. Dez. 21.12 6., 21.08
14. 4. l Januar 21.14 8.. 21.12 G. März 21.23 B. 21.19 G., Mai 21.8
31.86 G., juh 2149 8., 21.46 G., Okiober 21.17 8. 21. 15 G.. Dez. 21.15 B. 21.000
16. 4. Eröftnung: Jjanuat 21.14 8., 21.09 G., März 21.27 8., 21.23 G., Na
21.88 B. 21.86 G., Juli 21.54 B. 21.51 G., Oktober 21.23 8.. 21.21 G., Dezember
21.18 3., 21.46 G. Tendenz sehr stetig.

Halleſche Effekten- und Wechſelbank A.“G. Die ordentlich
Hauptverſammlung erledigte heute zunächſt die Regularien. Ah
ſchluß und Bilanz per 81. Dezember 1927, über die wir bereit
berichteten, wurden einſtimmig genehmigt und die Ausſchüttung
einer Dividende von 8 Prozent beſchloſſen. Vorſtan
und Aufſichtsrat wurden einſtimmig entlaſtet. Wahlen zum Auf
ſichtsrat fanden nicht ſtatt. Das Kontokorrentgeſchäft ſoll be
ſonders gepflegt werden.Beginn der Frankfurter Meſſe. Wir werden gebeten, darauf

aufmerkſam zu machen, daß die allgemeine Meſſe in Frankfurt
a. M. am 22 April beginnt. Lediglich die bekannten vier Sonder,
ausſtellungen ſind bereits in der Woche vom 15.—-21. April
geöffnet.

Beendigung des Lohnſtreites im Baugewerbe der Provinz
SachſenAnhalt. Das Haupttarifamt für das Baugewerbe hat in
ſeiner Sitzung am 12. d. Mts. im Reichsarbeitsminiſterium in

Löhne gelten bis zum 11. April d. Js. 2. Für die Zeit ab
13. April 1928 bis 26. September 1928 werden die tariflichen
Spitzenlöhne der erſten Ortsklaſſe (Magdeburg) erhöht: für Fach
arbeiter um 6 Pyg., für Bauhilfsarbeiter um 5 Pfg., für Tiefbau
arbeiter um 5 Pfg. Die übrigen Lohnſätze ſind vom Tarifamt
nach dieſer Regelung r bindend feſtzuſetzen.

Zur Ausſperrung in der Metallinduſtrie. Nach den bisher
vorliegenden Nachrichten über die Durchführung der Ausſperrung
in der ſächſiſchen Metallinduſtrie beläuft ſich die Zahl der bisher
ausgeſperrten Metallarbeiter auf rund 170 000 bei einer Geſamt
zahl von rund 250 000 Mann.

Streik in der Sangerhäuſer Holzbearbeitungsinduſtrie. Die
Belegſchaft der Sangerhäuſer PianoforteFabrik Herrmann iſt in
den Streik getreten. Die Lohnkämpfe in dieſem Werke reichen
ſchon längere Zeit zurück und man glaubt von Arbeitnehmerſeite
nun durch die Niederlegung der Arbeit den Forderungen größeren
Nachdruck zu verleihen. Ueber den Ausgang dieſes Streiks verlautet
noch nichts

Der Streik in der Sangerhäuſer Metallinduſtrie beendet.
Der ſchon ſeit Wochen dauernde Streik der geſamten Sanger
häuſer Metallinduſtrie wurde, nachdem die Verhandlungen end
lich zu einem die Arbeiterſchaft befriedigenden Ergebnis ge
kommen, am Sonnabend beigelegt. Sämtliche Belegſchaften
nahmen am Montag die Arbeit wieder auf. Wir erfahren weiter,
daß eine Zulage von 5 Pfennig pro Stunde gewährt wird, ſowie
die Anerkennung des Halleſchen Tarifes der Metallinduſtrie, nur
mit dem Unterſchied, daß die Löhne in Sangerhauſen um einen
Pfennig pro Stunde unter denen in Halle liegen werden. Weiter
wurde eine Regelung der Ferien erreicht und die Zahlung einer
angemeſſenen Entſchädigung für die Lehrlinge.

Induſtrie und Handelsnachrichten im Morgenblatt

Eigene Funkmeldung. Beriiner Börse vom 16. April 1928. Ohne Gewähr für Hörfehler.

Berlin nachfolgenden Schiedsſpruch gefällt: 1. Die bisherigen

16. 4. 14. 16. 14.4 i 4 14.4 16 4. 14. 16. 4 14. 14. 4. 18. 4. 14.enFostver ndene Weris Barmer Bankv. 143.0 144.0 Busch Opt. 84. 83. Felt.-Guilleaume 129.5 130.0 Laurahütte 83. 87. Prestowerko 113.5 Tolekon Berl. 61.-
Ablösungeaschuld I 52. 52. Berliner Handelsges. 262.5 262.0 Busch Wagg. 74. 75. Fraust. Zucker 131.0 133.6 Leipz2. Riebeck 143.0 148.7 Preußengrube 1068.0 108.0 Thörl Oel 97. 9.62
Ablösung Neubesits 17. 12 16.60 Commerz- Privatbank les.2 190.0 Byk Gulden 90.25 90.25 breund Maseh. 20. 25 Leipz. Immob. 131.0 130.0 Thur. Blei 57. 25 567.5065 Reichsanl. 1927 87.60 87.50 Darmstädt. Narional 246.0 247 Cal Ard, 47.25 48. Friedrichshball 160.0 161.0 do. Landk. 9460 93.--Rathgeber WVgg. 84.75 85. 12 do. Gas Lelprz. 149.5 149.2
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ideioenſtamm
Statt deſſen löſte ſich alles in bequemſter, banalſter Weiſe, in

einer faſt allzu bequemen Weiſe.
Zwiſchen ihm und Albrecht hatte es zeitlebens ſehr wenige

Berührungspunkte gegeben, aber immerhin waren ſie Brüder.
Sie hatten ſich fünf lange und ſehr ereignisreiche Jahre nicht
geſehen, es wäre das beſte und richtigſte geweſen, ſie hätten ſich
überhaupt nicht wieder getroffen. Wenn das nun aber einmal
der Fall war, ſo hatte das in einer gewiſſen feierlichen Weiſe zu
geſchehen. Mochten dabei tragiſche und unbequeme Worte ge
wechſelt werden, immerhin beſſer als dieſes flache „Guten Tag“
und „Wie geht's?“

Und das ſeltſame Gefühl kam einen Moment lang über ihn,
als ob dieſe Frau da, ſeine eigne Frau, eine Fremde ſei, die ſich
unberechtigt zwiſchen ihn und den Bruder drängte.

„Nein, nein, wir wohnen im Hotel, aber das iſt ja ſelbſt
verſtändlich. Joe, ſo ſprich doch.“

„Natürlich, wir wohnen im Hotel.“
Es folgte vor der Droſchke ein kurzes Hin und Her von

Worten, dann gab Albrecht, dem dieſe Löſung der Wohnungs-wo durchaus wiſtkommen war, in ſeinem bbfüchen Drängen
nach:

„Aber ihr kommt zum Abendeſſen. Marie wartet auf euch.
Jn einer Stunde ſeid ihr bei uns. Auf Wiederſehen, meine
gnädige Frau.“

„Auf Wiederſehen.“ „Auf Wiederſehen.“
Der Wagenſchlag ſchloß ſich, und die Droſchke fuhr den

kurzen Weg zum Hotel.
„Ein ſehr netter Menſch.“
„Albrecht
„Natürlich. Wer ſonſt? Und wie glänzend er ausſieht in

dieſer bunten Offiziersuniform. Ach, Joe, du biſt ein Narr, daß
du dich mit deinem Bruder zeitlebens gezankt haſt. Uebrigens,
er ſieht dir ähnlich.“

Als er ſchwieg und aus dem Wagenfenſter in die alten,
bekannten Straßen ſtarrte, lehnte ſie ſich zärtlich an ihn:

„Nur daß er viel älter iſt, Joe, als du, und lange nicht ſo
ſchön.“

„Hm.“
Er hörte kaum auf ſie, ihre Berührung tat ihm faſt weh.
Der Springbrunnen neben dem Denkmal Ernſt Auguſts

plätſcherte, ein Soldat ging mit ſeinem Liebchen, einem drallen
Hau3mädchen, im Schatten der Bäume, eine warme, weiche
Sommernacht lag über den Straßen. Er hatte nur ein Gefühl:

„Allein ſein! Eine einzige Stunde!“
Er ſtand an dem geöffneten Fenſter in dem Hotel-

zimmer und blickte zur Georgſtraße hinüber, wo das Leben an
dem ſchönen Abend noch auf und ab flutete.

Jane kleidete ſich hinter ihm vor dem hohen Spiegel um.
reich mir das Neceſſaire. Du haſt es eingeſchloſſen.

e.“
Er ging zum Koffer und brachte ihr das Etui. Jhr weißer

Nacken leuchtete ihm entgegen, und die fein gerundeten Arme,
die hoch erhoben die ſchweren Flechten ordneten, ſchimmerten in
dem Kerzenlicht. Aber er ſchenkte ſeinem ſchönen Weibe keinen
Blick und trat wieder an das Fenſter.

Bſtändig ſchwatzte die Kammerfrau mit ihrer Herrin; ſie
probierten erſt das grauſeidne Koſtüm von Worth, dann zwei
oder drei andre Toiletten, und entſchieden ſich nach langem Hin
und Her für ein pompöſes Geſellſchaftskleid aus Laferrieres
Meiſteratelier: bordeauxrote Seide mit einem Perlbeſatz von
etwas hellerer Färbung.

Joſeph gab ſich Mühe, nicht zuzuhören, aber obwohl Jane
und die Kammerfrau auf ſeine Anweſenheit Rückſicht nahmen und
halb flüſternd ſprachen, vernahm er jedes Wort. Ein Strom von
Erinnerungen flutete zu ihm hinauf von draußen her, von dem
Hoftheater, das ſchwer und maſſiv und dunkel ſich dicht vor ſeinem
Fenſter erhob, von der hellen Georgſtraße, von den vorbeigehenden
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Menſchen, von der Heimatsſtadt, aber keiner der Eindrücke blieb
e haften, weil das Schwatzen hinter ihm jeden Gedanken
ötete.

„Frau Baronin iſt ſtärker geworden.“
„Wirklich?“
„Man hatte ja auf dem Schiff keine Bewegung; wenn Frau

Baronin erſt wieder reiten und Tennis ſpielen, ändert ſich das
wieder.“

„Joe„Was?“
„Findeſt du, daß ich ſtärker geworden bin
Er wandte ſich gequält um und betrachtete ſie Ja, ſie war

ſtärker geworden, aber er hatte keinerlei Neigung, dieſes Thema
zu erörtern.

Ich ſinde nicht
„Na, alſo. Wie gefällt dir das Kleid?“
Es war eine der neuen Pariſer Toiletten, die eigens für die

Europatournee angeſchafft und ihm noch nicht vorgeſtellt waren.
Er betrachtete ſie ſtumm und ſagte dann:

„Sehr ſchön, aber etwas auffällig.“
Jane lächelte, und die Kammerfrau, Miß Daſh, war kon-

eerniert über dieſes Uebel. Sie belehrten ihn beide, daß es
durchaus nicht auffällig ſei, worauf er müde zuſtimmte und
äußerte, es ſei in der Tat wohl nicht auffällig.

Er trat wieder an das ofſene Fenſter.
Nun ſprachen ſie über das Parfüm, über die Handſhuhe,

über Miß Bliß, die während der Seereiſe ſich ſehr auffällig an
die Baronin attachiert hatte; ob Miß und Mr. Kelly ſich verloben
würden? Vielleicht Vielleicht nicht.“ „Es wäre für Miß
Bliß ein Glück, denn ſie iſt nicht mehr jung.“ „Sie iſt
mindeſtens fünfundzwanzig.“ Mindeſtens achtundzwanzig.“

Bis endlich die Toilette beendet war und Jane ihren Gatten
zärtlich vom Fenſter holte.

„Du haſt lange warten müſſen, Joe, biſt du böſe?
nicht böſe. Gefall' ich dir ſo?“

Und ſie breitete ihren dünnen, feinen Seidenmantel mit
beiden Armen weit auseinander, daß ihre üppige Figur in dem
leuchtenden Rot ſich königlih präſentierte. Um den weißen Hals
trug ſie ein dunkelrotes Sammetband, an dem ein einziger großer
Diamant blitzte, weiteren Schmuck hatte ſie nicht angelegt.

Miß Daſh ging zur letzten Prüfung um ihre Herrin, ſie von
allen Seiten aufmerkſam betrachtend, wobei ſie ſich auf den
Zehenſpitzen hob, ſich tief beugte, zurücktrat, um einen Blick aus
gewiſſer Diſtanz zu gewinnen, zupfte, glättete, ſtrich und fort-
während kleine Bewunderungsäußerungen murmelte.

Jane ſtand ſtumm und ließ Miß Daſh gewähren. Jhre rechte
Hand machte ſich ein wenig mit dem linken Handſchuh zu
ſchaffen, der über dem vollen Arm ſich allzu ſehr ſtraffte, den
Kopf hatte ſie ein klein wenig zurü ogen, und ſo blickte ſie
ſtumm, unverwandt auf Joſeph und lächelte ihm zu

Es war eine ſeltſame Minute, in der beide nicht ſprachen
und ſich nur anſchauten, eine Minute, die ſcheinbar Miß Daſh
und ihre Jnſpektion gehörte, in Wahrheit aber ganz ausgefüllt
war von dieſem einen ſtrahlenden, ſiegesſicheren, weichen, koſen-
33 und dann wieder übermütigen, lächelnden Blick der ſchönen

ane.
Bis Joſeph, wie von einem Magnet gezwungen, mit drei

raſchen Schritten zu ihr kam und den Arm um ſie legte: „Du
biſt ſchöner als je.

Sie beugte den Kopf noch tiefer in den Nacken zurück und
ſah ihn mit halbverſchleierten Augen an: „Bin ich ſchöner als
je

Du biſt

Miß Daſh ging immer noch um ihre Herrin, das heißt jetzt
um Herrin und Herrn, immer von dem Gedanken geleitet, daß
irgend etwas noch nicht in letzter und höchſter Vollendung ſein
könnte. Sie hatte das Wort aufgeſchnappt und murmelte es vor
ſich „Schöner als, je, ſchöner als je,“ während die beiden
ihre Anweſenheit kaum zu bemerken ſchienen. Um dieſe Miß
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Daſh brauchte man ſich nicht zu genieren, ebenſowenig wie man
ſich etwa um einen treuen, alten Pudel geniert hätte.

„Wollen wir nun gehen, Joe?“
Er wachte auf und nickte: „Ja.“

„Sie laſſen auf ſich warten,“
ungeduldig. Er ging mit knarrenden feln im Eßzimmer auf
und ab, während Marie an dem Fenſterplatz ſaß, die Hände in
den Schoß gelegt und die Augen ſeit langer Zeit auf eine Stelle
des Teppichmuſters geheftet.

e du nicht auch?“ Er blieb hart vor ihr ſtehen.

„Alſo. Antworte doch, wenn man etwas ſpricht oder fragt.
Das iſt fürchterlich, dieſes NieAntwortgeben.“

„Verzeih.“
„Was vergzeihen! Da iſt nichts zu verzeihen! Es iſt nur

unangenehm, wenn man nie eine Anwort bekommt. Das er
fordert doch ſchließlich die einfachſte Höflichkeit. Befindeſt du dich
wieder ſchlechter

Sie ſah ihn mit einem vagen Blick an, als hätte ſie nichtrecht gehört, was er fragte, und ſei nun in Angſt, weil e keine

Antwort wußte. Er I etwas wie Mitleid. Er nahm einen
Stuhl vom Eßtiſch und ſetzte ſih neben ſie.

„Wenn ich Urlaub erhalte, gehen wir vier Wochen an die
See; du mußt dich erholen, Marie, du ſiehſt nicht gut aus
Er nahm mit einer etwas gezwungenen Bewegung ihre ſchmale
Hand und ſtreichelte ſie.

Er hatte das Gefühl: an dieſem Abend mußt du dich zu
ſammennehmen. Jn deine Ehe und ihre Oede hat niemand das

hineinzuſchauen, am allerwenigſten Joſeph oder deſſen
vau.

Aber während er ſtumm die kalte, magere Hand ſtreichelte,
zog langſam in dieſe halb weichen, halb nüchternen Gedanken
eine Empfindung voll uns Bitterkeit.

Jmmer und immer, ſolange er zurückdenken konnte, war er
der Benahteiligte und Joſeph der Glückliche! Während er ge
arbeitet und jeden Pfennig geſpart hatte, vergeudete ſeinGeld, um dann in Ameriſa ein hundertmal größeres Vermögen

in der leichteſten und angenehmſten Weiſe zurückzugewinnen.
Während er die ſchöne Marie geliebt hatte, wurde ſie Se
Braut, und als Joſeph ſie verlaſſen hatte und aller Jug
ſchimmer des Mädchens verblaßt war, nahm er, Ablbrecht, die
kümmerlichen Reſte, die der jüngere Bruder zurückließl Das
ſchönſte Weib von drüben fiel Joſeph als Beute zu, und heute
kam er und pnuäſentierte ſeine neue Erwerbung, während er,
Albrecht, gute Miene zum böſen Spiel zu machen hatte.

„Er wird ſich wundern, wenn er Marie wiederſieht und ſie
mit ſeiner Frau vergleicht! Wundern wird er ſich! Aber über
wen? Ueber mich! Und wird mir ſehr dankbar ſein und denken:
iſt doch ein guter Kerl, der Albrecht, er begnügt ſich immer mit
dem, was man überläßt.“

„Wie?“ Marie beugte ſich ängſtlih vor und ſah ihn fragend
an.

„Jch ſagte nichts.“
„Du ſagteſt doch was
„Durchaus nicht.

NMit einer brüsken Bewegung ließ er ihre Hand los und ging
auf und ab. Er betrachtete den Tiſch, das koſtbare Gedeck, die
großen Kriſtallſchalen voll ſeltener Früchte, und plötzlich lachte
er laut auf:

„Sie kommen nicht. Sie laſſen auf ſich warten wie Könige
oder wie amerikaniſche Millionäre, die ſie ſind! Die uns armen
Geſindel eine Gnade erweiſen, wenn ſie überhaupt einmal her
einſchanen. Laß hinſchicken zum Hotel: Jch bedauerte, ich
ich ich wartete nicht länger!“

„Albrecht!“ tEr nahm eine der Kriſtallſchalen in die Hand und hob ſie
empor. Er mußte ſich zuſammennehmen, um ſeinem Grimm
nicht die Zügel ſchießen zu laſſen und die Schale nicht zu zer
ſchmettern.

Da könte im Flur die ſchrille Glocke.
Er atmete tief auf und fuhr ſich mit der Hand über die Stirn.
Eine Pauſe entſtand.
Er lehnte mit der Hand auf dem Eßtiſch, während Marie in

der dämmerigen Ecke am Büfett ſtand. Sie hörten draußen
ſprechen: die Stimme des Hausmädchens, eine helle Damen
ſtimme mit fremdartigem Accent und dann Marie begann zu
zittern Joſephs Stimme.

Eine Minute verging, eine zweite Minnte, eine Ewigkeit.
Ein blutroter Schimmer legte ſich vor Maries Augen, er

wurde dunkler, ſie bewegte die Lippen, als wollte ſie etwas ſagen,
da zerriß der Schleier vor den Augen, und das Zittern hörte auf.
Sie ſtand gerade aufrecht, nur die Arme hingen leblos herab.

Die Tür hatte ſich geöffnet, ſie ſah den hell erleuchteten

te der Oberſtleutnant

Korridor und in der Tür eine Frau in rotſeidenem Kleide, die
einen Moment zögerte und nun ins Zimmer trat.

Er trug einen dunkeln Anzug, einen engliſch
Stehkragen und eine breite ſchwarze Seidenkrawatte.

Dann Joſeph.
gebogeneni

Sie ſah das alles mit einem Blick. Jn einem traumhaften
Empfinden hatte ſie geglaubt, er werde hereinkommen wie ſonſt
in der blauen Uniform, ſo wie er in ihrer Erinnerung lebte nun
erſchien er in einer fremden Kleidung.

Da war ihr, als ob ſie aus einem unendlich langen Schlafe
aufwachte. Ganz ruhig ging ſie einige Schritte vor und verneigte
ſich, als ihr Gatte ſie der fremden vorſtellte. Sie und die
Dame wechſelten Worte, eine ganze Reihe von Worten, dann
wandte ſie langſam den Kopf, ganz ohne Eile, und ſah Joſeph an.
Er bot ihr die Hand, und ſie nahm ſie an. Mit einer merk
würdigen Ruhe ſagte ſie:

„Wie geht es dir, Joſeph?“
Und dann ereignete ſich eine ſehr peinliche Szene.
Joſeph, der eben draußen im Korridor noch feſt und ruhig

geweſen war und zu den neckenden Worten der ſchönen Jane:
„Nun mach mich nicht eiferſüchtig, Joe,“ gelächelt hatte wenn
es auch nur ein ſehr mühſames Lächeln geweſen war Joſeph
verlor die Haltung! Er verſuchte auf Maries rte etwas zu er
widern, irgend ein banales: „Danke, und wie geht es dir?“ Aber
ſeine Lippen begannen krampfhaft zu zittern. Mit einer un
geheuern Anſtrengung hielt er noch einige Sekunden, dann
verlor er die Faſſung. Er ſchlug die Hände vor das Geſicht und
weinte.

Eine Totenſtille im Zimmer.
Jane war blaß geworden wie eine Marmorſtatue, während

Albrecht einen Schritt zurückgetreten war und mit eiſiger Miene
von einem zum andern blickte.

Die einzige, die ruhig blieb, war Marie.
Ueber ihr blaſſes, müdes Geſicht ging es einen Moment wie

ein Sonnenblick. Sie ſah nicht auf ihren Gatten, ſie ſah nicht
auf die Fremde, ſie trat zu Joſeph und legte die Hände tröſtend
auf ſeinen Arm: „Joſephl“

Sie geleitete ihn wie ein Kind nach dem Stuhl und zog ihn
ſanft nieder, während ſie neben ihm ſtehen blieb.

Jmmer noch tödliches Schweigen, das nur Joſephs e
Schluchzen von Zeit zu Zeit unterbrach. Er hatte die

rme auf den Tiſch gelegt und ſein Geſicht darin verborgen.
Nach einer langen Pauſe blickte Marie auf und wandte lang

ſam ihre Augen zu der Frau, dann zu ihrem Manne und wieder
zu Jane. Dann begann ſie zu ſprechen:

„Sie müſſen ihm nicht böſe ſein. Er hat mich nicht wieder
erkannt, das iſt der Grund. Jch bin ſehr alt geworden und ſehr
verfallen, er war darauf wohl nicht vorbereitet.“

Jane trat heran. Schweigend blickte ſie ſekundenlang, dicht
vor Marie ſtehend, der andern ins Auge, dann nahm ſie, immer
ohne ein Wort zu ſprechen, Maries Hände und preßte ſie.

„Joſeph?“ Sie legte die Hand auf ſeine Schulker.
komm. Sei wieder ruhig.“

Sie hatte wirklich keinen Grund, eiferſüchtig zu ſein; auf
eine Zerbrochene iſt niemand mehr eiferſüchtig. Und während ſie
ihres Mannes Hand in die ihrige nahm und mit ihrem Batiſttuch
ihm über Stirn und Augen fuhr, verzieh ſie ihm. Er hätte ja ein
Herz von Stein haben müſſen, wenn dieſes blaſſe, rſtörte Geſicht
einer einſt geliebten Frau ihn nicht erſchüttert hätte.

Auch ihr Herz ſchwoll von einem tiefen, frauenhaften Mit-
leid, dieſem Mitleid, das man dem zum Tode getroffenen Gegner
ſtets gewährt. Sie hatte nur das eine Bild Maries gekannt, das
Joſeph ihr in Boſton gezeigt und das ſie aus ſeinem Beſitz in den
ihren übernommen hatte: ein junges, liebreizendes Mädchengeſicht,
ein halbes Kind in einem De einfachen Kattunkleidchen
mit einer Blume an der jungen ſt.

Sie hatte nicht erwartet, dieſes Kind zu finden, aber ſie
hatte ſich Joſephs Jugendliebe als eine junge, ſchöne Frau vor-
geſtellt, deren Geſicht vielleicht herber geworden ſein mochte, mit
der in Wettſtreit zu treten aber immer noch einen gewiſſen Kampf
erfordern würde. Auf dieſen Wettſtreit hatte ſie, die um ſechs
Jahre jüngere, ſich gefreut. Sie war ihres Sieges ſo ſicher, und
die andre würde nach einigen Tagen gedemütigt das Feld räumen.
Seinen eignen Mann ſich nach den Flitterwochen und Honig-
monaten noch einmal erkämpfen müſſen oder wenigſtens ihn ver
teidigen müſſen, das war ihr wie etwas Außerordentliches er
ſchienen, wie etws Extravagantes, das andre nie kennenlernen
oder kennenzulernen nicht den Mut haben. Sie, Jane, hatte
den Mut! Sie, Jane, würde ſiegen! Sie, Jane, unternahmn dieſe
Europareiſe, um den Kampf gegen Joſephs Jugenderinnerungen
und Jugendliebe zu beſtehen.

Nun gab es keinen Kampf.
Einen Moment hatte ſie das Glücksgefühl „auch dieſe Letzte,

die zwiſchen dir und Joſeph ſtand, iſt vernichtet,“ aber de un ver
gaß ſie die egoiſtiſche Empfindung in einem tiefen Ritleid.

„Wir haben oft von ihnen geſprochen,“ ſagte ſie und nahm
Maries Hand. „Joſeph hat mir viel von Jhnen erzählt. Jch bin
ſo glücklich, Sie zu ſehen.“t (Fortſetzung folgt.)

„Nun
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„Zwiſchenakt“

Eine Epiſode aus dem Leben einer Künſtlerin
von Karl Schwarz-Ruig, Wien.

Jn ihrer Garderobe dufteten Blumen, Roſen, Azaleen,
Orchideen in Sträußen, Kränzen, Topfpflanzen. iedsgrüße
von Bekannten und Unbekannten, Verehrern ihrer nſt und
ihrer Perſon. Der Duft der Blüten benahm ihr faſt ebenſo die
Sinne wie der Jubel der Zuhörer, der ihr heute ſchon bei
ihrem erſten Auftritt entgegen brauſte, wie der Beifall auf
offener Szene oder nach dem Fallen des Vorhanges.

Zuwwiſchenakt. Jetzt ſchwebte ihr Name wohl auf allen
Lippen; als Dank für die von ihr geſpendeten Kunſtgenüſſe, mit
Bedauern über ihr frühes Scheiden von hier, mit Neid auf die
Opernbühne der Weltftadt, zu der ſie ging. Das alles glaubte
ſie zu vernehmen, als ob ſie ſich ungeſehen in das Publikum
gemiſcht hätte. Und dieſe Gedanken waren herrlich über alle
Maßen, nichts Schöneres gab's auf Erden, fühlte ſie, preßte ihre
beiden Arme über die Bruſt und unterdrückte mit Mühe den
Jubelruf, der ſich ihrer Kehle entringen wollte, der koſtbaren
Kehle, die ihr von Triumph zu Triumph verholfen hatte. Noch
einmal wollte ſie, unabgelenkt vom Beifallsrauſchen des Publi-
kums, losgelöſt von der Nähe neidiſcher egen, die Stätte ihrer
Siege betreten, ehe ſie von hier ſchied. Jm Zwiſchenakt. Raſch
eine leichte Umhüllung um ſich werfend, verließ ſie ihre Garde
robe und eilte auf die Bühne.

Dort ſtellte man eben die Szene für den zweiten Akt der
Aida. Behend ſchlüpfte ſie zwiſchen den Bühnenarbeitern nach
vorn. Raſch e ſie ſich dem Guckloch des Vorhangs, das
einen Blick ins Publikum gewährte.

Plötzlich wurden ihre Züge kalt und ſtarr. Unwillkürlich
war ihr Blick auf die dritte Loge im erſten Rang gefallen, die
einzige leere Loge im ganzen Hauſe. Da trat ſie leicht er
ſhauernd vom Guckloch zurück und ſtrich ſich langſam mit der
Hand über die Stirn, ganz ſo, als ob ſie eben aus einem ſchönen
Traum erwachte und ſich nun bemühte, die Erinnerung an ihn
feſtzuhalten. Dann aber lächelte ſie wieder, als ſie ſich dieſes
Gedankens bewußt wurde. Denn was hatte ſie eigentlich
erwartet? Jhn heute wieder in ſeiner Loge zu ſehen Die hatte
er ja ſchon lange nicht mehr betreten, wenn ſie ſang. Seit jenem
Tage nicht, an dem er ſie gebeten hatte, der Bühne zu entſagen
und ſein Weib zu werden. Seit jenem Tage nicht, da ſie ſich
entſchloſſen hatte, wohl auf ſeine Liebe, aber nicht auf ihren
Künſtlerruhm zu verzichten.

Noch einmal trat ſie an das Guckloch heran und muſterte
aufmerkſam den Zuſchauerraum. Ob er nicht doch anweſend
war? Sie begriff ja ſchließlich, daß er ihr heute keine Blumen
zum Abſchied geſandt hatte. Was hätten ſie ihr auch ſagen
ſollen? Aber weshalb kam er nicht, um ſie zum letzten Male
zu ſehen? Damit wenigſtens ihre Augen ihn grüßen und ihm
ſagen konnten, daß er ihr doch nicht ganz gleichgültig war, daß
ſie ihn noch immer ſchätzte, auch heute noch. Darauf verzichtete
er? So hatte ſie doch recht gehabt, dachte ſie enttäuſcht, als ſie
damals ſeine Werbung zurückwies, um bei der Bühne bleiben
zu können. Er hatte ſie alſo, das fühlte ſie jetzt deutlicher als
je, doch nicht geliebt. Nur um die gefeierte Künſtlerin warb
er, um deren Beſitz man ihn beneidet hätte. Nicht um das Weib
in ihr. Dieſe Erkenntnis tat weh, jetzt, in der Scheideſtunde.

Eine ganz ungewohnte Traurigkeit überfiel ſie. Schon wollte
ſie ſich wieder von ihrem Beobachtungspoſten zurückziehen als
eine Bewegung im Orcheſterraume ſie zwang, in dieſen hinunter-
zublicken. Da ſah ſie, daß man ſoeben einen mächtigen Strauß
aus Maiglöckchen und Veilchen für ſie ins Orcheſter legte.

Sie fühlte für einen Augenblick den Herzſchlag ſtocken. Dann
ſtieg ihr das Blut mit voller Gewalt wieder in die Wangen.
Denn ſie wußte genau: das da unten waren Blüten, die er
ihr zum Abſchied ſandte, er hatte ihr ja nie andere gebracht.
Beklommen ſagte ſie ſich, daß er ihrer jetzt doh gedachte, vielleicht
in demſelben Augenblicke wie ſie ſeiner. Faffungslos ſtarrte ſie
auf den Strauß.

Und nun ſah ſie wie in einer Viſion auf einmal ſein Bild
vor ſich erſtehen. Wie er im ſchweren Kampfe mit ſich rang, ob
er ſie noch einmal ſehen ſollte, wie er ſich mit Gewalt bezwang,
ihr nur die Blumen zu ſenden, die künden ſollen, daß er ſie
liebte wie ehedem. Ja, ſie fühlte es, wußte es jetzt, begriff nun
auch, weshalb er heute nicht kam. Er, der Einzige, der es nicht
ertragen konnte, daß Menſchen jubeln konnten, wenn ſie von
hier ſchied.

Da erfüllte ſie eine tiefe Abneigung gegen das Publikum,
s ihr Glück zertreten hatte; vielleicht ſogar das einzige Glück,

das ihr Leben barg. Dieſe erbarmungsloſe Maſſe, die den
Künſtler heute in den Himmel hob, um ſich ſchon morgen von
ihm abzuwenden, wenn ein neuer Stern auftauchte. Um ſich
die Gunſt dieſer Maſſe zu erhalten, hatte ſie ein großes Glück

geopfert. Weshalb denn nur, weshalb?
ſie die Hände vor das Geſicht.

Da ſchrillte die Glocke des Jnſpizienten und mahnte ſie
an ihre Pflicht. Der Zwiſchenakt war zu Ende.

Kurioſe Geſchichten
Ein moderner Toggenburg.

Mit rauher Hand ſollte kürzlich das Geſetz ein Joyll zer
ſtören, das wert wäre, in einem neuen Lied vom Ritter
Toggenburg“ verherrlicht zu werden. Edward Foſſe aus Marion
(Illinois) liebte in ſtiller Verehrung Fräulein Ruth Aikmann.

das Herz der Angebetenen war durch deren Beruf als
Bankangeſtellte derartig verhärtet, daß es nur die materiellen
Folgen einer Ehe in Erwägung zog. Edward Foſſe war nämlich
kein Kröfus, deshalb ſchenkte Fräulein Aikmann den Wer
des Armen kein Gehör. Aber Foſſe-Toggenburg verzweifelte
nicht am endlichen Erfolg ſeiner Ausdauer und ſchrieb der Ge
liebten einen glühenden Brief dem anderen, ohne jemals
eine geneigte Antwort zu erhalten. Fünfzehn Jahre lang warb
der Standhafte; tauſend Briefe ſchrieb er in dieſer Zeit, und
jeder davon wußte in neuen Worten die Seelen
qualen des armen Toggenburgers zu ſchildern. Doch Fräulein
Aikmann blieb kälter als ein Eisblock. Jetzt hat ſie noch dazu
dem gefühlvollen Herzen des treuen Anbeters einen grauſamen
Stoß verſetzt, indem ſie das Gericht um Schutz gegen das be
ginnende zweite Tauſend Liebesbriefe bat. Acht engbedruckte
Maſchinenſeiten waren erforderlich, um den Hilferuf der be-
lagerten Dame beredten Ausdruck zu verleihen. Doch alles
Klagen wird Fräulein Aikmann nichts nützen, denn kein Gericht
der Welt kann einem ſtandhaften Anbeter das Schreiben von
Liebesbriefen verbieten.

x

Die O-Beine im Parlament.
Die Kanadier ſind mit Recht beſtrebt, nur ſolchen Fremden,

die in jeder Beziehung einwandfrei erſcheinen, die Einreiſe ins
Bundesgebiet zu geſtatten. Die Handhabung dieſer Einwanderer-
kontrolle hat aber in letzter Zeit wiederholt zu Klagen über das
kleinliche und oft unſinnige Verhalten der betreffenden Beamten
geführt. Kürzlich traf in Vancouver eine junge Schottin ein,
die ſich in Britiſch-Kolumbien niederlaſſen wollte. Die junge
Dame entſprach allen erdenklichen Anforderungen, aber ſie hatte
niht mit dem Schönheitsſinn der kanadiſchen Einwanderungs-
polizei gerechnet. Dieſe entdeckte nämlich, daß die Beine der
Schottin nicht ganz dem amerikaniſchen Schönheitsideal ent-
ſprachen, ſondern eine verdächtige Neigung bekundeten, in Knie-
höhe auseinander zu ſtreben. Da glaubte die kluge Polizei im
Namen Kanadas eher auf das ſtattliche Vermögen der jungen
Dame verzichten zu müſſen, als. den Vorwurf auf ſich zu
nehmen, der Stammutter eines o-beinigen Geſchlechts die Ein-
wanderung geſtattet zu haben. So ſhickte die Bekörde die
empörte Schottin mit aller Höflichkeit und Energie auf dem
nächſten Dampfer in ihre Heimat zurück. Leider fanden ſich aber
in Vancouver böſe Menſchen, die dem Parlament in Ottawa den
neueſten Streich der Einwanderungspolizei verrieten. Deshalb
werden ſich die neugewählten Abgeordneten in ihrer erſten
Sitzung mit den O-Beinen der jungen Schottin zu veſchäftigen
haben

Die amerikaniſche Einwanderungsprüfung.
Jeder Ausländer, der den „Ehrgeiz“ hat, amerikaniſcher

Staatsbürger zu werden, muß eine Anzahl Bedingungen er-
füllen. Unter anderem wird von ihm verlangt, daß er neben
der zur Gründung einer vorläufigen Exiſtenz nötigen Geld-
ſumme auch über eine gewiſſe Kenntnis der engliſchen Sprache
verfügt. Den Beweis hierfür hat der zukünftige Yankee in
einer Prüfung vor dem amerikaniſchen Einwanderungsamt ab-
zulegen. Dieſe famoſe Behörde ſetzt nun ihren Ehrgeiz darein,
ihren armen Opfern Fragen vorzulegen, die ſo leicht niemand
zufriedenſtellend beantworten kann. Der Abgeordnete Cellar
brachte kürzlich eine Blütenleſe davan dem Konvent zur
Kenntnis: „Wieviel Federn hat der Truthahn mehr als die
Gans? Was tut eine Maus, wenn die Katze nicht im Hauſe
iſt? Wie läuft ein Kaninchen Wieviel Zähne hat die Krähe?“

Jnwiefern die genügende Beantwortung dieſer unſinnigen
Fragen den Nachweis der „Amerikatüchtigkeit“ erbringen ſoll, iſt
ein Rätſel, das ſelbſt der Konvent nicht löſen konnte.

Der Deſerteur als Nationalheld.
Augenblicklich wird der Kapitänleutnant Le Brix, der in

Begleitung des Militärpiloten Coſtes einen Flug um die Welt
ausführt, in ſeiner Heimat als der franzöſiſche Lindbergh, als
Nationalheld, gefeiert. Für die Heimkehr der beiden Flieger ſind
in Paris große Feſtlichkeiten geplant. Ein bitterer Tropfen
trübt jetzt die allgemeine Fnein Freude, denn das Marineminiſterium

Jn tiefem Weh ſchlug
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hat die erſchütternde Entdeckung gemacht, daß der Kapitän-
leutnant Le Brix im Augenblick nichts anderes iſt als ein
Deſerteur. Der Flieger hat nämlich für ſeinen Weltflug nur
bis zum 31. März 1988 Urlaub erhalten. Jn der Freude über
den begeiſterten fang durch die Amerikaner ſcheint er ganz
vergeſſen zu haben, ein Geſuch um Verlängerung ſeines Urlaubs
einzureichen. So erwartet den Flieger bei ſeiner Heimkehr außer
der freudigen Begrüßung noch ein kriegsgerichtliches Verfahren,
doch hofft man, daß der Marineminiſter in dieſem un
gewöhnlichen Fall Gnade für Recht ergehen läßt und dem ver
geßlichen Nationalhelden nur eine väterliche Rüge erteilt.
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Ein neunzigjähriger Schüler.
Jn Whitton (England) ſtarb kürzlich der Dohyen der eng-

liſchen Lehrer, der berühmte Meiſter der Dame Anne Child's
Schule, David Rees Davies. Mit knapp achtzehn Jahren wurde
Davies anno 1854 als Junglehrer angeſtellt und unterrichtete
in ſeiner Schule bis an ſein Lebensende, alſo volle vierund
ſiebzig Jahre, ohne Unterbrechung. Die geiſtige Friſche des alten
Herrn war geradezu unglaublich: im Alter von neunzig Jahren
erlernte er in wenigen Monaten die franzöſiſche Sprache, um
ſeinen Lieblingsdichter Rouſſeau im Original leſen zu können.
In den letzten zwei Jahren machte der eifrige „Schüler“ ſo gute
Fortſchritte, daß er fließend franzöſiſch ſprach und mit zweiund-
neunzig Jahren eine Sommerreiſe nach Paris plante.

Novelle von See
Von Otto Gutszeit.

Trüber Eismeertag dämmert herauf, für drei Stunden. Die
Winſch quietſcht erbärmlich, ſie holt das Netz auf. Es wäre
eigentlich des Segens bald genug, muß ich denken. Die große
Blaſe platzt an Deck, die Ernte der letzten vier Stunden iſt eine
ſich tauſendfältig windende Maſſe. Ein fetter Hai iſt dabei. Er
ekelt mich an. Da kommen die Metzger. Hohl Ratſch;
Leber und Herz auf die eine Seite, der zuckende Leib in den
Kaſten. Das ſind nur Reflexbewegungen; jawohl. Doch man
ſieht: Schmerzen! Pfui Deubel, das iſt ein Geſchäft.

Die See klatſcht über das Deck, ein Sprühregen ergießt ſich
über alles, was unrein iſt. Der Himmel hält Wäſche. Selbſt
die herausgeriſſenen Gedärme ſehen danach freundlicher aus.
Auch ein vom Schmerz vergrämtes Geſicht iſt nach der Leichen
wäſche appetitlicher.

Die Maſchine hämmert im Takt; hebt ſich das Arhterdeck
auf den Kamm einer See, ſo brüllt die Schraube: „Mehr
Waſſer!!“ Dann r die Kolbenſtangen eilfertig; der Puls-
ſchlag weiſt auf Fieber. Das Schiff zittert im Schüttelfroſt;
ſein Kampf wider die See iſt wie das Streiten eines Menſchen,
der keine Waffen mehr beſitzt, und ſein Schild iſt ſein VLeib.

Die Kleider an den Haken im Logis tanzen. Ein Hoſenbein
grinſt über die Flicken einer ſtinkenden Oeljacke; der Rock ſchlägt
Zzu, und das Hoſenbein zieht ſich, höflich bedauernd, zu ſeinem
Gefährten zurück. Die Oeljacke, ſeewaſſerzerfreſſen, rutſcht vom
Haken: das Hoſenbein ſchwingt triumphierend hin und her; ein
Stiefel richtet ſich aus ſeiner geknikten Lage auf und wirft ſich
auf den Rock. Der Lampenzhylinder beugt ſich tief gegen den
Boden. Die Sache macht ihm

Ein Stoß! und auch das Hoſenbein ſamt den Gefährten
rutſcht auf den Elendshaufen. Es iſt in Ohnmacht gefallen.
Der Lampengzhyhlinder ſagt „Knicks“ und ſtirbt. Der Stiefel ſchläft
ein, ihm iſt warm geworden von der doppelſeitigen Um-
klammerung. Ein Mann kommt herunter; ſeine Hände, mit
Tran beſudelt, greifen nach einer dicken Wurſt. Ein Stück Brot
wird nachgeſtopft, dünner Kaffee rinnt hinterher. Das Auge
des Mannes iſt ſtumpf vom vielen Wachen und Töten.

Die See brüllt im Orkan. Das Schiff mit ſeiner leben-
den und toten t iſt wie ein Ball der von zehn Händen zu
gleich geworfen wird. Die Geſichter der Männer gleichen ver-
biſſenen Teufelsfratzen. Geht es zum Ende, dann ſind nur
grimmige Feinde an Bord. Jedes erttende Brett wird Anlaß
zum Brudermord. Das Meſſer pfeift ganze Arbeit! Jedes
Pfund lebendes Fleiſch iſt ein Fragezeichen für deine eigene
Lebendigkeit.

Ein Leuchtfeuer kommt in Sicht.
gegangen. Die See wird ruhiger.

Die Männer ſitzen beim Frühſtück.
ſogar höflich. Alles erſcheint wie Sppuk.
zu ſtark.

Wir ſind nihht unter

Sie lachen, ſie ſind
Der Grog war wohl

Die tägliche Frage
Frage: „Um des Kaiſers Bart ſtreiten“, lautet eine oft ge-

brauchte Redensart. Wieſo iſt ſie entſtanden
Autwort: Das Sprichwort „Um des Kaiſers Bart ſtreiten“

iſt ſchon recht alten Datums, denn der Bart, der die Veran-
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Als
dieſer geſtorben war, entbrannte nämlich darauf ein Streit,
ob er einen Bart getragen habe oder n Die Urſache waren
einige wichtige Urkunden, welche mit geln verſehen waren,
die den Kaiſer als bärtig und teils bartlos zeigten. Die Rechts
anſprüche, welche die Jnhaber der Dokumente ſtellten, waren
r zu beſtimmen, da die einen behaupteten, die Siegel ohne

t ſeien gefälſcht, während die anderen das Gegenteil be
haupteten. Heute hat die Redensart ihren Sinn inſofern ge
ändert, als man „um des Kaiſers Bart ſtreiten“
nur bei nichtigen Anläſſen anzuwenden pflegt, was aber ur
ſprünglich eigentlich nicht der

laſſung hierzu gab, ſoll Harl dem n haben.

Fall war.

Feuer und Blut
Ein Buch von der großen Schlacht in Frankreich vor 10 Jahren

Tragiſch wie der Ausgang jener Marneſchlacht im Jahre
1914, tragiſcher vielleicht noch als dieſer, war das Ende, das den
deutſchen Offenſiven im Jahre 1918, vor nun 10 Jahren, geſetzt
war. Schlahten, auf letzte taktiſche und techniſche Erkenntniſſe
aufgebaut, führten mit letzter Kraft doch nur zur Marne,
dem Schickſalsſtrom dieſes Krieges.

Feuer lodert auf über Nordfrankreichs Fermen und Dör-
fern, Feuer flammt im Berſten hunderttauſender Granaten,
und Blut iſt Ziel und Sinn dieſer Tage, Feindesblut, Freundes-
blut, vergoſſen im Ringen um die Zukunft einer neuen Welt,
aufwallend in jubelndem Triumph ob des Sieges über Material
und Materialismus.

Den raſenden Flug jener Stunden, als erſter hat ihn uns
Ernſt Jünger in ſeinen Werken wieder ſo vor Augen ge-
führt, daß wir ihn noch einmal erleben. Mit Jünger hetzen
wir über die eingewalzten Trichterfelder und Gräben, ſtürmen
wir Riegelſtellungen, tun wir, abhold jener Begeiſterung von
einſt, die uns dieſer Krieg austrieb, nüchterne, ſachliche Kampfarbeit,
wie er ſie uns lehrte. Kein Buch hat ja das alles wieder in uns
o erweckt wie das kleine Jüngerſche Büchlein „Feuer und

lut, Ein kleiner Abſchnitt aus einer großen Schlacht. Schreck
lich Shauriges weiß Jünger mit unerhörter Plaſtik zu ſchil-
dern gleich wie gröſtes und ſchönſtes Erleben, und über das
Bildhafte hinweg ſah er, was dahinterſtand, was zu ahnen, zu
erfühlen war.

Denn „der Krieg zeichnet ſich durch beſchleunigte
Entwicklungsgänge aus, und das, was hier unter dem
furchtbaren Druck der Materialſchlacht zu reifen beginnt, mag
auf anderen Gebieten erſt in zwanzig Jahren nachgeholt wer-
den“. Wir kommen aus einer Zeit, in der man Poſtanſtalten
wie romaniſche Schlöſſer, Bahnhöfe wie gotiſche Burgen und Elek-
trizitätswerke wie Jahrmarktspaläſte errichtete, aus einer Zeit,
in der man neue Formen mit alten Faſſaden behing, und in der
man der mechaniſchen Entwicklung ſeeliſch noch nicht gewachſen
war“.

Jetzt „wurde eine alte Zeit erſchlagen, und eine
neue zieht herauf. Mächtig ſieht man ihn aufwachſen,
den Herrn des Materials und den Herrn ſeiner ſelbſt, der aus
einem Zauberlehrling zum Meiſter geworden iſt. Die Gene-
ration dieſes Krieges, ſie hat „in ihren einſamen und fürchter-
lichen Stunden im glühenden Fegefeuer des Materials einen
Gewinn geſammelt, der noch ſpät ſeine Früchte tragen wird,
einen Gewinn, der ſchwerer als alle Toten und alle Leiden
wiegt!“

Laſſen wir uns führen von Ernſt Jünger, dem jugend-
lichen Manne, den pour le meérite“-geſchmückten Stoßtrupp-
führer der Weſtfrontl Denn er zeigt den Weg durch das Chaos
jener vergangenen Schlachten hin zum werdenden Nationalis-

mus unſerer Tage. L. N.
Ein kleiner Ausſchnitt aus einer großen

berg-Verlag G. m. b. H.,
kartoniert 3 Mark.

„Feuer und Blut,Schlacht. Von Ernſt Jünger.Berlin 1927, 3. Auflage, in Ganzleinen 4.50 Mark,

Die neue Zeitſchrift.
Die Deutſche Weltbühne, Monatsſchrift für Politik,

Kultur und Wirtſchaft, Heft 2, Herausgeber und Verlag Kurt
Dühmert, Berlin S 14. Poſtbezug vierteljährlich 1,36 Mark
Ueberall da, wo es unſerem deutſchen Volke am ärgſten fehlt,
ſetzt dieſe neue Monatsſchrift an. Materialiſtiſche Weltauffaſſung
und parlamentariſches Korruptionsſyſtem finden gleich ſcharfe
und vernichtende Kritik wie das ſhſtematiſche Unterwühlen des
Familienſinnes durch die berüchtigte Berliner Aſphaltpreſſe. Gute
und beſte Namen finden ſich unter den einzelnen Aufſätzen, ſo
Dr. Bang, Wilhelm Kotzde, Paul Hoche, Ludwig Kern, Franz
Franken, S. A. Boehm, Wolfgang Loeff und andere.

Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,
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